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Jn Bezug auf das Deſſauer Zuchthaus- Urteil wurde
dem Hamburger Echo von einem Genoſſen ein ſehr beachtens-
werter Artikel geſchrieben, den wir im Nachſtehenden wieder-
geben. Der Artikel enthält eine ernſte und beherzigenswerte
Mahnung, die um ſo angebrachter iſt, als die Gefahr vorliegt,
daß das Deſſauer Schreckensurteil in unſerer leichtvergeſſenden
Zeit nur zu ſchnell aus dem Empfinden der öffentlichen Meinung
verwiſcht werde. Der Hamburger Genoſſe ſchreibt:

Schon rüſtet man ſich allenthalben in Deutſchland, um dem
nächſt die hundertjährige Feier des Todestages Schillers würdig
zu begehen. Von wie viel Schaubühnen herab werden da die
erhabenen Worte ſeines Wilhelm Tell geſprochen werden, an
wie viel Schulen die Grundidee dieſer ſeiner reifſten Dichtung
noch einmal durchgeſprochen und erläutert werden, die Grund
idee, die keine andere iſt, als das Recht der Notwehr als ein
„unveräußerliches Menſchenrecht“ zu proklamieren:

„Nein, eine Grenze hat Tyrannenmacht.
Wenn der Gedrückte nirgends Recht kann finden,
Wenn unerträglich wird die Laſt greift er
Hinauf getroſten Mutes in den
Und holt herunter ſeine ewigen Rechte,
Die droben hangen unveräußerlich

Hundert Jahre ſind verſtrichen, ſeit unſer edelſter Dichter
enius dieſe Worte geſchrieben hat, hundert Jahre und
errlich weit haben wir es in dieſer Zeit gebracht. Hundert

Jahre da leſen wir in der Zeitung, daß zwei Soldaten,
die ihren betrunkenen Vorgeſetzten entwaffneten, um harmloſe
Menſchen gegen ſeine Gewalttätigkeit, um ihn ſelbſt vor den

ſeines ſinnloſen Tuns zu ſſchützen, zu fünf Jahren
uchthaus verurteilt werden, wegen Aufruhrs gegen ihren
orgeſetzten und das von Rechts wegen. Ja, von Rechts

wegen! Denn, ſo führte der Richter aus, hätte der betrunkene
Unteroffizier auch die Soldaten verwundet, ſo hatten dieſe
doch nicht das Recht der Gegenwehr, oder, wie der Vertreter
der Anklage meinte, ruhig abſchlachten hätten ſie ſich laſſen
müſſen, eher als daß ſie gegen einen Vorgeſetzten ihre Hand
erhoben.

Man muß es zweimal und dreimal leſen, um das Entſetz
liche dieſes Urteil zu begreifen. Wie, für eine Tat, die nicht
allein begreiflich, nein löblich iſt, die jedes vernünftigen Menſchen
Billigung finden wird, ſchickt man zwei Menſchen fünf Jahre
ins Zuchthaus? Man begnügt ſich nicht mit Geſängnisſtrafe,
man ſpricht die entehrende Strafe des Zuchthauſes aus für
eine Tat, die wohl auch nach der Meinung des verknöchertſten
Militärs keine ehrloſe war. Man vernichtet ſo mit einem
Federſtrich zwei blühende Menſchenleben, und das von Rechts
wegen.
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Das Goldmacherdorf.
Eine anmutige und wahrhafte Geſchichte für Schule und Haus.

Von Heinrich Zſchokke.
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Das war ein rechter Feiertag für alle Kinder im Dorſe
geweſen. Sie hatten zwar den Oswald und die Elsbeth ſchon
vorher gern gehabt von Herzen. Nun ſie aber geſehen hatten,
wie große Ehrfurcht ſelbſt der Herr Pfarrer ihrem Lehrer be-
wies, betrachteten ſie Oswald und Elsbeth recht wie höhere
Weſen, und in ihre Liebe miſchte ſich eine wunderbare Hoch-
achtung.

Pfarrer Roderich war kein halbes Jahr
er ſchon der rechte Hausfreund und Ratgeber der

im Dorfe, ſo war
meiſten

Familien. Von ihm kam allezeit die beſte Meinung, der beſte
Troſt. Die Mühſeligen und Beladenen fanden bei ihm Er-
uickung. Jn den Hütten ſprach er als ein irdiſcher Freund.

Sonntags aber ward den Leuten immer zu Mute, als ſei der
liebe heilige Mann geſtorben, und er rede in der Kirche als
ein Verklärter, der aus den Himmeln gekommen oben herab,
und wollte ſie nachziehen in das Ewiglich-Schöne.

Und er tat den Armen viel Gutes; man wußte es nur
kaum, ſo beſcheiden tat er das Gute. Und wo Kranke waren,
fehlte er nicht. Er hatte in ſam Hauſe eine kleine Apotheke
von Hausmitteln. Daraus half er oft. Er las gern die
Schriften der Aerzte, und wußte vieles zu heilen, ohne große
Kunſt. So ward er nicht nur ein geiſtlicher ſondern auch
ein leiblicher Arzt der Seinen. Das brachte ihm großes Ver-
trauen und Gehorſam. Alſo tat er, wie Chriſtus der Hert
und ſeine Jünger, und heilete die Kranken und predigte das
Reich Gottes.

Und ſo geſchah es daß er die unwiſſenden Leute von aller
lei abergläubiſchen, fympathetiſchen und oft grundſchädlichen
Mitteln in Krankheiten abgewöhnte. Sie liefen nicht mehr
zu den Kapuzinern um geweihte Zettel, nicht mehr zu den

Waſſerbeſchauern und Quackſalbernenkern, Scharfrichtern un er ſocherkt für ſeine Mühe und Arznei kein Geld, und
half doch beſſer, als zwei Pfu cher. Wenn aber eine Krankheit zu wichtig und ſchwer ward, mußten die Leute ſofort auf
einen Rat zu einem erfahrenen und gelehrten Doktor in die
Stadt ſenden. Anfänglich ſträubten ſich zwar viele dagegen und
atten mehr Zutrauen z einem alten Weibe oder einem ver-
chmitzten Harngucker, als zu einem rechtſchaffenen Mann, der
je Arzneikunſt gründlich erlernt hatte; oder ſie liefen von einem

Doktor zum andern, wenn die Arznei von dem einen nicht
jählings half, und gebrauchten allerlei Mittel durcheinander,

Für den Soldaten gibt es im Deutſche
der Notwehr.

„Jedem Weſen ward
Ein Notgewehr in der Verzweiflung Angſt.
Es ſtellt ſich der erſchöpfte Hirſch und zeigt
Der Meute ſein gefürchtetes Geweih,

ie Gemſe reißt den Jäger in den Abgrund
So Schiller vor 100 Jahren. Und dies Recht, das die

gütige Natur jedem ihrer Geſchöpfe angeboren hat, die deutſche
Geſetzgebung verſagt es allen denen, die das „hohe Vorrecht“
haben, des „Königs Kleid“ zu tragen. Doch das wußte man
längſt. Und ſchon ſeit Jahren mühen ſich unſere Führer ab,
dies unerhörte Unrecht zu beſeitigen. Doch zu welch ſchreck-
lichen Konſequenzen dieſe Lücke der Geſetzgebung führen
konnte, das hat wohl keiner von ihnen, auch nicht der ärgſte
Peſſimiſt geahnt, bevor das Deſſauer Zuchthaus-Urteil erſchien.
Was uns in dem Roman „Jena oder Sedan“, einer Dichtung,
in der ausdrücklichen Tendenz geſchrieben, Mißſtände des Mili-
tarismus aufzudecken, erzählt wird man denke an das Ur-
teil gegen den Gefreiten Vogt, gegen den Sozialdemokraten
Wolf es wird weit überboten durch die grauenvolle Wirk-
lichkeit.

Und doch, nicht die Härte des Urteils iſt das Bemerkens-
werteſte an dieſem Ereignis, bemerkenswerter erſcheint mir die

Gleichgiltigkeit des deutſchen Volkes der
mattherzige Widerſpruch der bürgerlichen oppoſitionellen und
das verlegene Achſelzucken oder feige Totſchweigen der rechts-

n Reiche kein Recht

ſtehenden Zeitungen. 500 000 Landeskinder ſtehen alljährlich
unter der Fahne. Sie haben Väter, Mütter, Geſchwiſter,
Freunde, die für ſie alle das Gleiche befürchten müßten, was
jene beiden' Unglücklichen traf; denn jeder, auch der bravſte,attareian Soldat, kannte in ſolcher Lage kaum anders,
als ſich einer Geſetzesverlehung ſchuldig machen. Man ſollte
meinen, ein Sturm des Unwillens müßte das ganze
deutſche Volk ergreifen, ein Sturm, der nicht nur dies Urteil
und das Geſetz, auf Grund deſſen es geſprochen wurde, nein,
der das ganze Shyſtem, deſſen Ausfluß nur jenes Urteil iſt,
hinwegfegen müßte. Nichts davon! Kein „Sturm bricht los“,
kein „Volk ſteht auf“, die meiſten Zeitungen ſchweigen, einige
liberale Bläiter ſprechen zaghaft von „Mißbräuchen“ des Mili-
tarismus. Schwindel über Schwindel! Die Sache ſelbſt iſt
die Quinteſſenz alles Mißbrauches.

Mißbräuche des Militarismus! Das iſt, wie wenn man von
Mißbräuchen der Sklaverei, von Mißbräuchen des Götzendien-
ſtes, von Mißbräuchen der Proſtitution ſpräche. Eine Jnſti-
tution, die den Menſchen zur gedankenloſen Maſchine herab-
würdigt, wäre zu verurteilen, auch wenn ſie ihren Zweck
vorausgeſetzt, daß dieſer überhaupt erſtrebenswert iſt voll-
kommen erreicht. Kann man aber auch dies nur zur Vertei-
digung des heutigen Heeresſyſtems behaupten Der einzige

e eder ondaß das Uebel immer ſchlimmer werden mußte. Der Herr
Pfarrer aber wußte die Leute bald auf andern Sinn zu
bringen, denn er mußte es wohl beſſer verſtehen, da er ſelber
im Heilen Erfahrung hatte. Das brachte ihm Vertrauen und
Gehorſam.

Er wußte auch ſonſt noch viele Dinge, die man bei ihm
nicht vermutete. Er war ein geſchickter Bienenvater, und
wußte die Bienen aufs beſte zu pflegen, vor Unfall zu hüten
und ihnen geſunde Nahrung zu bereiten, wenn es daran fehlen
wollte. Er hatte ſeine Bienenſtöcke aber nicht lange bei ſich,
ſondern verſchenkte ſie an die ärmſten Haushaltungen, und
kehrte dieſe, wie ſie die nützlichen Tiere beſorgen mußten. Nur
behielt er ſich vor, wenn es neue Schwärme gab, ſie aufzu
fangen und denen zu geben, die noch keine veſaßen, bis faſtalle Familien mit Bienen verſehen waren. Und weil er die
Sache meiſterlich verſtand, gedieh ſie bei gllen. da ward viel
Honig und Wachs zur Stadt getragen und ſchönes Geld da-
für heimgenommen. Und mit der Zeit iſt Goldenthal im
ganzen Lande berühmt geworden durch ſeinen Bienenſtand
alſo daß aus entlegenen Orten die Käufer kamen und den
Preis des Wachſes und Honigs im Dorfe ſteigerten, weil
jeder den Goldenthaler Honig pries. Und ſie hatten Herden,
für die ſie kein Land und Futter gebrauchten, ſondern die
auf ihren zarlen Flügeln über Felder und Wälder ſchwärmten
und ihren Beſitzern Gold ins Haus trugen.

Und wie der Herr Pfarrer dieſe und andere löbliche Ein-
richtungen in den Häuſern r ſo machte er auch der-
gleichen in der Kirche. Hier aber hielt es faſt ſchwer, be
ſonders bei den alten Leuten, die ſehr hartnäckig am An
hingen. Wenn die Gemeinde in der Kirche ſang, war
gewaltiges Durcheinanderſchreien, ohne Lieblichkeit und Wohl-
kaut. Jeder ſchrie aus Leibeskräften um die Wette mit dem
Nachbar, als ſollten die Fenſter ſpringen und die Gewölbe
des Tempels zerberſten. Die Leute wurden dabei zuweilen
von der Anſtrengung kirſchbraun im Geſicht.

Schon Oswald hatte gegen dieſes andachtsloſe Zetergeſchrei
viel geredet; aber er redete in den Wind und hatte das An
ſehen nicht. Darum ließ er die älteren Leute gehen, und
hielt es mit den jüngeren und Kindern. Die lehrte er feinen,
lieblichen Geſang vierſtimmig, daß es recht erbaulich und rüh-
rend anzuhören war. Die Bauern und ihre Weiber hörten
recht gern zu; doch ſie meinten, das ſei wohl gut in der
Schule, aber e in der Kirche, und ließen es beim alten
Geſchrei bewenden.

griff es der Herr Pfarrer anders an. Ob er gleich die
alten Lieder in Ehren hielt, teilte er doch, als Anhang zu
den alten Liedern, in den Haushaltungen ein kleines Büch-
lein mit; das enthielt allerlei ſchöne Gebete in Verſen für
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Zweck, der eine Heeresorganiſation rechtfertigt, kann nur die
Verteidigung des Vaterlandes ſein. Wer aber kann es wagen,
zu behqupten, daß nur durch Erziehung zum Kadavergehorſam,
durch Deſpotie und Gamaſchendrill dieſer Zweck erreicht wer
den könne? Die Volksheere des revolutionären Frankreichs
haben die wohlgedrillten Armeen des alten monarchiſchen Eu-
ropas zuräckgeworfen, die Amerikaner Waſhingtons, die jüngſt
von offizieller deutſcher Seite verherrlicht wurden, haben die
im Gamaſchendienſt erzogenen Fürſtenheere, die in Englands
Sold fochten, geſchlagen, Beweis genug, wie enibehrlich dieſe
Ausbildungsmittel unſeres Heerſyſtems ſind! Doch in Deutſch
land predigt man tauben Ohren.

Als vor zehn Jahren in unſerem Nachbarlande der Offizier
Dreyfus wer kann mit Beſtimmtheit ſagen, ob mit Recht
oder mit Unrecht wegen Landesverrats verurteilt wurde
und der Verdacht laut wurde, daß er das Opfer eines Juſtiz-
irrtums oder meinetwegen auch der Parteilichkeit ſeiner Richter
wurde, da ging aus den Reihen der Beſten Frankreichs eine
Bewegung hervor, die nicht eher Halt machte, bis jener Oſſi-
zier befreit und ſeine Henker an den Pranger ihrer Taten
geſtellt waren. Und doch, daß ein einzelner Opfer eines
Juſtizirrtums, ja eines Juſtizmordes wird, was iſt verzeih
licher, was begreiflicher gls dies! So lange Menſchen über
Menſchen richten, werden Jrrtümer, werden auch Schurkereien
vorkommen können. Daß aber Vorſchriſten, Geſetze exiſtieren,
kraſt deren auch der mildeſte, der unparteiiſchſte Richter ge
zwungen ſein kann, ein Urteil zu ſprechen, das aller Vernunft
und Humanität Hohn ſpricht, daß ſolche Urteile wirklich und
wahrhaftig geſprochen werden, ohne daß die ganze Nation ein
ſolches Geſetz hinwegdonnert, das iſt unerhört, iſt eine Schmach
ſondergleichen.
Iſt unter unſeren deutſchen Dichtern kein Zola, der laut

ſeine Stimme für das Recht erhebt Jſt wirklich für ſie der
Sroſchmäuſelerkrieg um die lippeſche Erbfolge eine wichtigere
Sache, als dieſe, bei der es um das heiligſte Recht eines
jeden Menſchen ſich handelt Jſt wirklich unſere ganze Bour
geoiſie ſo knechtſelig, ſo verkommen, ſo in ihre Profit-Jnter-
eſſen verſtrickt, daß eine ſolche Frage in ihrer Preſſe kaum ein
beſcheidenes Plätzchen zwiſchen langatmigen Erörterungen über
Hibernia-Aktien, Kanalgebühren, oder über die famoſe Affäre
des Grafen Albrecht v. Finkenſtein findet

Nun denn, deutſche Sozialdemokratie ſo
erhebe Du Deine Stimme, in Dorf und Stadt ver-
breite die Nachricht von jener Schreckenstat, daß Deine Ent
rüſtung millionenfaches Echo finde. Das, meine ich, iſt es,
was not tut. Die ſozialiſtiſche Preſſe hat zu der Tat die
Stellung genommen, die man von ihr erwarten durfte. Unſere
Vertreter im Parlament werden ſich die ausgibige Erörterung
dieſer Angelegenheit gewiß nicht entgehen laſſen; ſie werden
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dem Militarismus nichts ſchenken. Doch wäre es damit ſchon

S Wſolche Fälle, die in den alten VLiedern fehlen mochten. Und
dies Büchlein war dasſelbe, was die Kinder ſchon längſt in
der Schule gehabt und geſungen hatten. Das war den Alten
ſchon recht, denn es koſtete ſie nichts.

Nachdem manche Woche und mancher Monat vergangen war,
hielt eines Sonntags der Herr Pfarrer eine bewegliche Pre-
digt über den Nutzen der Feierlichkeit beim öffentlichen Gottes
dienſt. Und er ſprach von König Davids heiligem Harfen-
ſpiel und vom Halleluja der Engel am Throne Gottes. Und
jeder Bauer verſpürte, daß er bisher nicht mit gehöriger An
dacht geſungen habe, wie die Engel Gottes ſingen. Dann
ſagte der Herr Pfarrer zuletzt: „Der Heiland hat geſprochen:
laſſet die Kindlein zu mir kommen, und wehret ihnen nicht.
Alſo wollen wir auch unſern Söhnen und Toöchtern nicht
wehren, zum Heiland zu kommen. Und alle Sonntage ſollen
ſie zuerſt, ehe wir ſingen, einen Satz aus dem Anhang ſingen
u unſerer Herzenserweckung; künftigen Sonntag das erſte
Rol.“
So ſprach er. Und am nächſten Sonntag war die Kirche

gedrängt voll; und an den ſchwarzen Tafeln der Kirchtüren
ſtand erſt ein Vers aus dem Anhang, dann ein altes Lied
angezeichnet. Die Leute hatten von ſelbſt das Anhangbü lein
mitgebracht. Und es ſcholl der Geſang der Jugend wie ſanf-
ter Engelgeſang durch die Kirchen-Gewölbe. Es wurden
vielen Leuten vor Rührung die Augen J die Herzen
warm. Manche von den Alten ſumſeten leiſe und heimlich das
ſchöne Lied nach. Dann ward von der ganzen Gemeinde das
alte Lied geſungen. Der Herr Pfarrer ſprach aber zuvor:
„Jhr Männer, lieben Brüder, und ihr chriſtlichen Frauen, ver-
geſſet nicht, daß unſer Gott allgegenwärtig iſt, und er Euchhöret, ob Jhr gleich vor ihm ſanſt ſinget, wie Harfen Da-
vids.“ So ſprach er. Die Gemeinde ſang, und ſo ſanft, et
man die ſchönen vierſtimmigen Töne der jungen Leute he
und deutlich dazwiſchen hörte. Das klang wunderlieblich. Und
wenn ein altes Weib einmal allzu laut hineinkreiſchte, ſtieß
ſie der Nachbar an, ſie ſolle die Andacht nicht ſtören.

So ging es manchen Sonntag. Und jeden Sonntag miſch-
ten mehrere von den Alten ihre Stimme zu dem Geſang der
Jugend, denn er gefiel ihnen wohl. Zuletzt ſang die geſamteGemeinde leiſe mit, ſogar der Herr Pfarrer. Oft geſchah, daß
man bloß aus dem Anhang ſingen mußte. g

Wenn Fremde aus der Stadt oder aus benachbarten Dör-
fern einmal von ungefähr in die Goldenthaler Kirche kamen
und dem Gottesdienſte beiwohnten, ward ihnen wunderſam
zu Mut. Und ſie waren andächtiger hier, als anderswo. Und
im ganzen Lande redeten ſie davon.

(Fortſetzung folgt.)



genug Jch habe eine höhere Meinung von der Aufgabe wie
von der Macht unſerer Partei. Dies iſt ein Moment, in dem
es uns gelingen kann, die ganze Nation im Kampfe für eine
Sache zu vereinigen. Parteiunterſchiede und Klaſſenunterſchiede
verſchwinden vor der Frage, ob die Söhne des Volkes, die
im Heere dienen, wehrlos ſind, ob ſolch ein Urteil, wie das
in Deſſau gefällte, künftig ſich noch einmal wiederholen darf.
Bourgeois und Proletarier, Bürger und Bauer, ſie alle haben
ein Jntereſſe daran, daß ein ſolches Urteil nicht zum zweiten
Male gefällt werden kann. Doch jeder Unwille, jede Erregung
verglüht wirkungslos, wenn ihr nicht die Macht der Agitation
und Organiſation zu Hilfe kommt. Hier müſſen wir, Genoſſen,
einſetzen. Keine andere Partei kann das, und, was ſchlimmer
iſt, keine andere Partei will es. Eine Agitation müſſen wir
entfeſſeln durch Verſammlungen, Flugſchriften, Petitionen, die
jeden Mann und jede Frau im Deutſchen Reiche von dem
Geſchehenen in Kenntnis ſetzt, ſie über die Bedeutung des Ge-
ſchehenen aufklärt, ſie aufrüttelt aus ihrer trägen Gleichgil-
tigkeit.

Wie denn, iſt dieſe Sache weniger wichtig als der Ruſſen-
kurs, als der ſüdweſtafrikaniſche Aufſtand, als die Brotwucher-
politik Jch meine nicht, und gewiß iſt's das wird mir
jeder zugeben daß wir in dieſer Sache weit mehr als bei
den genannten, ja ſelbſt mehr als in der Frage des Brotzolles
auf den Beifall und die Unterſtüthung des ganzen werktätigen
Volkes zu rechnen haben werden. Gewiß, die bürgerlichen
Parteien im Parlament werden entweder gar nicht oder nur
lau und mattherzig unſeren Kampf unterſtützen. Um ſo not-
wendiger, daß wir ſie durch ihre eigenen Anhänger dazu
zwingen, Farbe zu bekennen. Und gewiß, manche Stimme
von Anſehen und Gewicht wird auch im bürgerlichen Lager
ſich in dieſer Frage für uns erheben. Männer wie Pfarrer
Naumann, Profeſſor Delbrück, Dr. Barth werden gegen die-

Bluturteil auch in ſolchen Kreiſen agitieren, die unſeren
Stimmen vielleicht unerreichbar ſind. Aber ſelbſt wenn dies
nicht der Fall wäre, wenn das ganze Bürgertum uns in die-
ſer Sache im Stiche ließe und unſere Agitation nicht aus-
reichen würde, die Regierung zur Aenderung des Militärſtraf-

L V

rechts zu zwingen, immerhin bliebe uns noch das Verdienſt
des mannhaften Proteſtes, immerhin bliebe uns noch der Er-
folg einer ſolchen Agitation, die uns gewiß Hunderttauſende
von Anhängern zuführen würde.

Genoſſen, wir haben uns in dem nun ablaufenden Jahre
darüber geſtritten, was der Grund unſerer vereinzelten Nieder-
lagen bei den Nachwahlen war. Jch meine, der Hauptgrund
war, daß uns in dieſem Jahre ein großes Kampfziel fehlte,
die Maſſe der Gleichgiltigen aufzurütteln, ein Kampſobjekt, wie
der Zolltarif ſar, der uns faſt eine Million Anhänger
warb. Solch ein Kampfziel läßt ſich nicht künſtlich ſchaffen,
der geſchichtliche Moment gebiert es. Nun denn, ein ſolches
Objekt hat uns, glaube ich, das Deſſauer Urteil geſchaffen,
den Kampf gegen den Kadavergehorſam im Heere, den Kampf
für Notwehrrecht des Soldaten, den Kampf gegen das
ganze Syſtem des Militarismus, der ſolche Urteile erzeugt.
Mögen unſere Führer dafür ſorgen, daß der große Moment
kein kleines Geſchlecht finde.

Tagesgeſchichte.
Halle a. S., 7. Dezember 1904.

Aus dem Reichstage.
Geſtern hatten bei der Fortſetzung der erſten Leſung

des Etats im Reichstage die bürgerlichen Parteien allein
das Wort. Aber das hätten auch wir doch nicht erwarten
können, daß die Debatte auf ein ſo tiefes Niveau herunterſinken,
ſo jedes Geiſtes und jeder Begeiſterung entbehren würde wie
es geſtern der Fall war. Die ganzen 42 Sitzungsſtunden über
nicht ein poſitiver Gedanke zu den großen Fragen der Zeit, und
im beſten Falle kleinliche dumme Witze oder gehäſſige Schimpferei
auf die Sozialdemokratie, zu der bald dies, bald jenes, meiſt
die vorgeſtrige Rede des Genoſſen Bebel, an der dieſe Klein-
geiſter vergeblich ihren Witz verſuchten, den Vorwand lieferte.
Von den drei Rednern der Rechten beſchränkte ſich der konſer-
vative Abg. Frhr. v. Richthofen darauf, in einigen allge-
meinen Redewendungen ſein reſtloſes Ein verſtändnis mit der
gegenwärtigen Volitik zu verſichern und der Regierung ver-
trauensvoll anheimzuſtellen, ob es ihr beliebt, durch irgend
welche neuen Steuern, die die Maſſe des Volkes treffen, den
drohenden Reichsbankerott abzuwenden. Der alte freikonſer-
vative Scharfmacher Herr v. Kardorff, der geſtern ganz be-
ſonders ſchlecht aufgelegt war und noch wirkungsloſer ſprach
als ſonſt, begeiſterte ſich für Bier- und Branntweinſteuer, machte
ſich über direkte Reichsſteuern luſtig er will ſie nur zulaſſen,
wenn ſie andere als die reichen Großgrundbeſitzer treffen
und hielt dann die erſte Anti-Sozialiſtenpauke. Den Höhepunkt
dieſer Art von Debatte erreichte der antiſemitiſche Abg. Lieber-
mann v. Sonnenberg; nachdem er als probates Mittel für
die Steuernot des Deutſchen Reiches eine Extraſteuer auf die
Juden, die Börſe und die Dienſtuntauglichen empfohlen hatte,
insbeſondere aber auf die Juden, die „aus der Wiege der
Pandora Büchſe“ emporgeſtiegen ſeien ſchwärmte er unter
ſtändigen Ausfällen auf Bebels überlegenes Wiſſen für die
deutſche Kavallerie und die ruſſiſchen Koſaken.

Wie er einſt ſein Kunſtverſtändnis durch die Ausſprache des
Apollo von Belvédere bewieſen hatte, ſo lieferte geſtern der
Herr Leutnant a. D. den Befähigungsnachweis zum Feld-
marſchall, als er aus den Kriegen Friedrich des Großen und
Napoleons die Nützlichkeit der Kavallerie für die gegenwärtigen
modern bewaffneten Heere folgerte. Und zum Schluß er-
widerte er Bebels großzügige Kritik der bürgerlichen Geſell-
ſchaft mit Beſchimpfungen unſerer Parteigenoſſen im Reichs-
tage und draußen. Als er ſeine Schimpfrede gegen uns mit
den Worten „Jhr Otterngezücht“ ſchloß, da brachen minuten-
lange Heiterkeitsſtürme im ganzen Hauſe aus. Herr Lieber-
mann v. Sonnenberg hatte ſich in ſeiner Rede gewünſcht,
Zirkusdirektor zu ſein. Das wäre eine großartige Karriere
ür ihn.

Jm letzten Ende war es natürlich wieder der national
liberale Etatsredner, Dr. Sattler, der den Anſtoß zu dieſer
Sozialiſtendebatte gegeben hatte. Dr. Sattler ſpricht immer
langweilig, geſtern ſtotterte er ſo ungereimtes Zeug zuſammen,
daß er ſelbſt plötzlich ſeine Rede abbrach. Sachlich, ſoweit
davon die Rede ſein kann, unterſchied er ſich nur darin von
dem Konſervativen, daß ſeine Diätenſehnſucht ſtärker iſt. Hin-
gegen fand er am Königsberger Prozeß nichts auszuſetzen.
So weit iſt es mit der einſt führenden Partei des deutſchen
Bürgertums gekommen.

Sein linkerer Flügel, die Freiſinnigen, hatten früher in dem
Abg. Richter noch einen beachtenswerten Etatsredner. Was
geſtern als ſein Stellvertreter der Abg. Dr. Müller-Sagan
ausführte, was er fern von jeder großzügigen Kritik der inner-
deutſchen und außerdeutſchen Rechtspolitikmiſere an den ein
zelnen Etatzahlen tadelte und lobte, ließ nur den einen Wunſch
aufkommen, den der Abg. v. Kardorff andeutete, daß die
Wiedergeneſung des Abg. Richter die Lücke ausfüllen möge,
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die die Rede des s MüllerSagan gelaſſen hätte. Ge
noſſe v. Vollmar, der heute bei der Fortſetzung der Be
ratung zum Wort kommt, iſt zu bedanern, daß er mit ſolchen
bürgerlichen Gegnern, wie ſie geſtern auftraten, kämpfen muß.

Ein Sieg des Priuzips
Eine quotiſierte Reichsvermögensſteuer ſoll nun wirk-

lich kommen behauptet die Kölniſche Volkszeitung.
Das leitende Organ des rheiniſchen Zentrums will in Er
fahrung gebracht haben, daß man in Bundesratskreiſen an
eine Erhöhung der Bier und Tabakſteuer nicht mehr denke,
und findet in der Zuſicherung des Reichsſchatzſekretärs, daß
„ſchonende Rückſichtnahme auf die wirtſchaftlich Schwachen“
geübt werden ſolle, eine Beſtätigung ihrer Meldung. Es ſoll,
ſo will ſie's wiſſen, eine die großen Einkommen heranziehende
Reichsſteuer vorgeſchlagen werden. Angeblich handle es ſich
um eine Reichsvermögensſteuer, die nur von den Vermögen
über 100000 Mark, jedoch in progreſſiver Weiſe von bis 5
pro Mille oder mwehr, je nach Bedarf ſteigend erhoben werden
ſoll. Durch dieſe neue Steuer ſollten etwa 250 bis 300
Millionen Mark jährlich aufgebracht werden, und zwar wäre
die Höhe der Steuer nach dem wirklichen Bedarf am Stand
des Reichsetats alljährlich feſtzuſtellen.

Der Vorſchlag klingt ganz vernünftig, ſo vernünftig, daß
man an einen Sieg vorläufig nicht glauben kann. Daß ſich
die herrſchenden Klaſſen ſchließlich doch zu einer ſolchen oder
ähnlichen Einrichtung, wider Willen durch die Macht der
Tatſachen getrieben, würden bequemen müſſen, iſt ſchon öfter
geſagt worden. Daß ſie heute ſchon in den ſauren Apfel
beißen wollen, iſt trotz der verzweifelten Finanzlage kaum
anzunehmen.

Will man überdies wirklich ein paar Hundert Millionen
aufbringen, ſo wird man bei einer Vermögensſteuer nicht
bleiben dürfen, ſondern ihr auch eine Einkommen- und eine
Erbſchaftsſteuer hinzufügen müſſen.

Der Wert der Meldung der Kölniſchen Volkszeitung be-
ſteht in der Feſtſtellung, daß man auch in manchen bürger-
lichen Kreiſen beginnt, notgedrungen eine eminent ſozialdemo-
kratiſche Forderung anzuerkennen. Die Belaſtung der beſitzen-
den Klaſſen zu Reichszwecken iſt durchführbar und ein
finanztechniſch durchaus leicht zu löſendes Problem. Die ein-
zige Schwierigkeit einer ſolchen Reform liegt im Geiz und in
der Selbſtſucht der beſitzenden Klaſſen. Wenn das arbeitende
Volk die Kölniſchen Zeichen zu deuten weiß, ſo wird es zwar
von der geſetzgeberiſchen Unfähigkeit der herrſchenden Klaſſen
nicht heute oder morgen eine vernünftige Finanzreform er-
warten, wohl aber ſeinen Widerſtand gegen jede
weitere Belaſtung des Volkes bis zum äußerſten
organiſieren.
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Der Zehnſtundentag.
Das Zentrum (Trimborn und Genoſſen) hat die folgende

Interpellation im Reichstage eingebracht:
„Kann erwartet werden, daß die verbündeten Regierungen

noch im Laufe der gegenwärtigen Seſſion dem Reichstage
einen Geſetzentwurf vorlegen, durch welchen die regel-
mäßige Arbeitszeit der Arbeiter (über 16 Jahre) in
Fabriken und den dieſen gleichgeſtellten Anlagen 154 der
Reichs-Gewerbe-Ordnung) auf höchſtens zehn Stunden
täglich beſchränkt wird

Die Eile einer Jnterpellation zeigt zu unſerer Genugtuung,
ſo ſchreibt der Vorwärts hierzu, daß die Zentrums-Sozialpolitik
den Zehnſtundentag jetzt ebenſo eifrig fordert, wie ſie ihn bis
vor kurzem ſtets abgelehnt hat. Mam erinnert ſich, daß dasZentrum erſt in der Seſſion 1902/03 den vieljährigen Mahn-

ungen der Sozialdemokratie folgte und wenigſtens dem Zehn-
ſtundentag zuſtimmte. Ob aber gerade eine Jnterpellation in
dieſer Frage jetzt förderlich ſein kann, iſt zu bezweifeln. Die
Frage wäre, wie ſich verſteht, zum Etat des Reichsamts des
Jnnern demnächſt zur Beſprechung gekommen, wobei der Reichs-
tag durch Abſtimmung ſeine Anſicht deutlich bekunden kann, was
bei einer Jnterpellation unmöglich iſt.

Die Sozialdemokratie wird in der Lage ſein nachzuweiſen,
daß bei dem jetzigen Stande der Jnduſtrie der Zehnſtundentag
allerdings bereits weithin erreicht iſt, und daß ſeine Einführung
völlig ungenügend iſt, wenn nicht zugleich die Einführung des
neun- und achtſtündigen Arbeitstages binnen kurzen Friſten
in Ausſicht genommen und beſchloſſen wird.

Deſſau! Am Montag hat Deſſau ein glänzendes höſiſches
Feſt geſehen. Wilhelm II. hat es beſucht. Es gab Hofjagd,
Galatafel und die üblichen Feſtreden.

Am ſelben Tage wurden aber auch noch ganz andere Reden
gehalten. Eine ſozialdemokratiſche und eine freiſinnige Ver
ſammlung beſchäftigten ſich mit dem Zuchthausurteil wider
Voigt und Günther.

Die freiſinnige Jnterpellation über den Königsberger
Prozeß ſoll im preußiſchen Abgeordnetenhauſe am nächſten
Sonnabend beſprochen werden.

Parlamentariſcher Anſtand iſt nach der Behauptung der
konſervativen Preſſe nur bei den Edelſten und Beſten der
Nation zu finden. Die Deutſche freie Preſſe iſt in der
Lage eine hübſche Jlluſtration hierzu zu bringen; ſie ſchreibt:

Zur Naturgeſchichte des Abgeordneten Freiherrn
v. Zedlitz im Abgeordnetenhauſe werden wir auf eine Eigen-
ſchaft desſelben aufmerkſam gemacht, die namentlich in letzter
Zeit wieder beſonders ſcharf hervorgetreten iſt. Der genannte
Herr geht darauf aus, wenn er gehäſſige Angriffe gegen andere
Parteien und Perſonen beabſichtigt, ſich auf der Redner
liſte möglichſt weit zurückſtellen zu laſſen. Wenn
er alsdann ſeine Giftpfeile losgeſchoſſen, flugs ſind ſeine
Freunde bereit, den Schluß der Diskuſſion zu bean-
tragen, den die konſervative Mehrheit dann auch ſogleich herbei-
führt. So wird eine gebührende Erwiderung abgeſchnitten;
denn in perſönliche Bemerkungen läßt ſich ſolche in den wenigſten
Fällen hineinzwingen.

Der Miniſter Ruhſtrat ſoll geäußert haben, er wolle auf
ſeinen Miniſterpoſten verzichten, da er keine Luſt habe, ſich zu
Tode peinigen zu laſſen.

Der Miniſter hätte ſchon längſt ans Abdanken denken müſſen,
allerdings aus anderen Gründen als den von ihm angegebenen.

Die heutige Verluftliſte aus Südweſtafrika lautet: Jn
Gefechten mit Witbois gefallen: Leutnant von der Marwitz
und die Reiter Richter, Rietzel und Rätz. Verwundet wur-
den der Leutnant Auer von Herrenkirchen und Reiter Maas.
Vermißt wird der Gefreite Bartels. Am Typhusſtarben:
Der Hauptmann Klein, der Unteroffizier Bötzel, die Reiter Vor
kauf, Treuter, Lehner und Hänel.

Wenn die Verluſte mit dieſer unheimlichen Regelmäßigkeit
fortdauern, wird die Zahl der Opfer bald Tauſend betragen.
Tauſend blühende Menſchenleben dahingegeben im Kampfe mit
einem zur Verzweiflung getriebenen Volke, für eine öde, dürre
Sandwüſte! Das nennt man deutſche Kolonialpolitik!

Ermordung von Farmern durch Hottentotten. Nach
einem Telegramm des Generalkonſulats in Kapſtadt veröffent
licht eine dortige Afrikander- Zeitung Mitteilungen der bei
Uvington untergebrachten Farmer-Witwen über die Nieder
metzelung von Männern und Knaben durch Hottentotten. Nach
derſelben Zeitung ſind Anfang Oktober folgende Farmer er
mordet worden: Smith und ſein vierjähriger Sohn, zwei
Männer van Weſthuizen und zwölfjähriger Sohn, Johannes
Potgieter und Sohn von 18 Monaten, Jakobus Steyn und
wölfjähriger Sohn, Bothma und zehnjähriger Sohn, fernergen Fou Smeer, Celliers, zwei Knudſen, Kuhn,
otze, van Sel, Moller und viele andere.
Rüſtungen in Kiautſchon. Das Reichsmarineamt beab

ſichtigt, den Mannſchaftsbeſtand der Matroſenartillerie- Abteilung
in Kiautſchou zum Frühjahr zu verdoppeln, alſo 4 Kompagnien
mit annähernd 700 Mann zu errichten und dieſe Formation
einem älteren Stabsoffizier zu unterſtellen.

Welchen Zweck ſoll dieſe bedeutende Vermehrung haben
1 en welchen Feind ſollen ſie gerichtet ſein

Der Selbſtmord des Huſarenleutnants Dietz iſt den
höheren Kommandobehörden ſehr unangenehm. Jn die bür-
gerlichen Blätter der Stadt Mainz wurde daher die
Meldung lanciert, der Leutnant Dietz ſei geiſtig nicht normal
geweſen, und die Vorgeſetzten treffe keine Schuld an der
Verzweiflungstat des Unglücklichen. Die Mutter des Ver-
ſtorbenen hat nun an unſer Mainzer Parteiblatt
einen Brief gerichtet, in dem es heißt:

Geſtatten Sie der tiefgebeugten Mutter des unglücklichen
Huſarenoffiziers Dietz im Jntereſſe der Wahrheit einige Worte
zu den unwahren Verbreitungen über die Urſachen ſeines
Todes für Jhre Zeitung mitzuteilen. Die in der Sonntags-
Nummer hieſiger Blätter aufgeſtellten Behauptungen ſind alle
aus der Luft gegriffen, und ſollen nur meinen unglücklichen
Sohn, der ein Ehrenmann durch und durch war, noch über
das Grab hinaus ſchmähen. Es iſt unwahr, daß mein
Sohn durch den Sturz vom Pferde in Neuß ein monatelanges
Krankenlager gehabt hat. Nur drei Wochen lag er an
dem Unfall darnieder. Es iſt unwahr, daß er ſich von den
Folgen des Unfalles nicht mehr erholt habe. Er erfreute ſich
vielmehr im Gegenteil der allerbeſten Geſundheit
in geiſtiger wie körperlicher Beziehung. Auch die Träume
meines Sohnes (was hat nicht ſchon jeder geträumt!) müſſen
als Beweiskraft ſeines „geſtörten Geiſtes“ herhalten. Es iſt
aber unwahr, daß er an eine junge Dame in Wiesbaden (ſeine
Braut) offene Poſtkarten gerichtet, in denen er von Träumen
erzählt habe. Alles, alles, was über meinen unglücklichen
Sohn in jenen Zeitungsartikeln von ſeiner „Unbrauchbarkeit
zum Offizier“, von Erzählungen ſeinerſeits über ſeinen Aus
weis aus der Reitbahn, von der Nichtgenehmigung ſeiner Ver-
lobung durch mich (ſeine Mutter), von einem Briefe, den ein
Verwandter an den Kaiſer gerichtet und ferner, daß mein
Sohn vor ſeinem Tode Paradeuniform angelegt, iſt
unwahr und alle dieſe Behauptungen ſind er-
funden. Alle, die meinen Sohn im Leben gekannt und
ihm näher geſtanden, wiſſen, daß er niemals geiſtig geſtört
war, auch war er bei allen, auch bei ſeinen Wnter-
gebenen, hoch geſchätzt und beliebt. Jetzt muß
er plöhlich, weil andere Gründe leicht zu wider-
legen ſind, an „Verfolgungswahn“ gelitten, und in „gei-
ſtiger Umnachtung“ ſeine letzte, ſo klare Willensäußerung nieder-

gechrieben haben! Mein Sohn litt weder an Verfolgungswahn,
noch geiſtiger Umnachtung, nur wurde er durch die jahrelange,
tränkende Behandlung endlich zum Aeußerſten getrieben, weil
er als Ehrenmann und pflichttreuer Offizier leider keinen ande-
ren Ausweg mehr fand!

Nehmen Sie, Herr Redakteur, den beſten Dank einer Mutter
entgegen, die für die Ehre und die Wahrhaftigieit ihres nun
toten einz'gen Sohnes kämpſen muß.

Hochachtungsvoll
Frau Anna Dietz geb. Teetzmann.

Ausland.
Frankreich. Das Duell zwiſchen Jaurès und

Déroulède hat am Montag auf ſranzöſiſchem Boden in
der Nähe der ſpaniſchen Grenze ſtatgefunde r. Die Knallerei
verlief trotz dreimaligen Kugelwechſels unblutig.

Jaurès hätte um ſeiner ſelbſt und der Sache willen, die er
vertritt, beſſer getan, die Anrempeleien des nationaliſtiſchert
Maulhelden Déroulède zu ignvorieren. Das ganze Reſuttat
dieſes Ehrenhandels ſind jetzt ein paar Löcher in die Luft
und das Odium der Lächerlichkeit, das nun am Renommee
von Jaurès haftet, der bisher ſtets eine achtungswerte Rolle
im politiſchen Leben Frankreichs geſpielt hat, mag man auch
über ſeine taltiſchen Anſchauungen denken, wie man will.

Ohrfeigen als politiſches Kampf mittel
der Nationaliſten. Der nationaliſtiſche Journaliſt
André Gaucher traf am Montag auf den Boulevards den Prä-
ſelten des Departements Vienne, Joliet, der in die Denunzia-
tionsgeſchichten verwickelt iſt. Er fragte ihn: „Sind Sie der
Präfekt Joliet?“ Und als der andere bejahte, ohrfeigte er ihn.
Der Präfekt hieb auf Gauyher mit ſeinem Regenſchirm ein,
erhielt aber einen ſtarken Fauſiſchlag ins Geſicht. Gaucher
wurde verhaſtet, aber wieder freigelaſſen.

Jtalien. Ein Gewaltſtreich gegen die Eiſenbahner
in Sicht? Gerüchtweiſe verlautet, die Regierung beabſichtige
die Militariſierung der Eiſenbahnangeſtellten und Arbeiter.
Dieſes Gerücht hat unter den letzteren große Erregung hervor
gerufen. Es wird bereits von der Möglichkeit eines allgemeinen
Aufſtandes der Eiſenbahnarbeiter geſprochen.

Spanien. Eine Anarchiſtenhetze en gros hat
die Polizei in Barcelona infolge der lehten Bombenattentate
veranſtaltet. Verhaſtungen folgen auf Verhaftungen. Wie
die ſpaniſche Polizei zu Werke geht, zeigt die Meldung, daß
auf die Denunziationen einer öffentlichen Dame hin eine An-
zahl angeblicher Anarchiſten feſtgenommen wurden.

Das Konkordat zwiſchen Regierung
und Vatikan iſt erneuert, und zwar zu gunſten der Kirche
revidiert worden. Danach wird die juriſtiſche Perſönxichkeit,
die jetzt nur wenige Kongregationen beſaßen, allen kirchlichen
Geſellſchaften verliehen. Subventionen vom Staate erhalten
die Kongregationen allerdings nicht; ihre gewerblichen Be
triebe werden auch in Zukunft nach Maßgabe der beſtehenden
Geſetze beſteuert werden. Neue Niederlaſſungen haben die
Autoriſation des betreffenden Biſchofs und die Genehmigung
des Königs nachzuſuchen. Ausländer dürfen Klöſter und an-
dere geiſtliche Niederlaſſüngen nur dann gründen, wenn ſie ſich
naturaliſieren laſſen. Das Geſetz iſt von der konſervativ-kleri-
kalen Mehrheit des Senats angenommen worden.

Türkei. Haremsintriguen. Der Daily Erxpreß meldet
aus Konſtantinopel, daß die Aerztin des kaiſerlichen Harems,
Frau Dr. Olga Sibold, verhaftet wurde. Frau Dr. Sibold,
eine ruſſiſche Untertanin, wird Verkehr zwiſchen den

ußenwelt vermittelt zuDamen des Harems und Herren der
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Manuftkript ſoll höchſt kompromittierende Enthüllungen über das
türkiſche Hofleben enthalten, ſo daß es den Machthabern not
wendig erſcheint, Frau Dr. Sibold unſchädlich zu machen.

Rußland. Die Verfaſſungsfrage. Der inMoskau tagende Kongreß der neunzehn Abdelsmarſchälle ver
ſammelte ſich am Montag in der Privatwohnung des Adels-
marſchalls von Moskau, Fürſten Trubetzkoij, und nahm dort
einc Reſolution im Geiſte des Semſtwokongreſſes an. Dieſe
Reſolution fordert zwar eine Verfaſſung für Rußland, berück
ſichtigt jedoch das monarchiſche Prinzip bei weitem mehr, als
das Programm der Semſtwos. Mit dieſer Reſolution traf
Fürſt Trubetßzkoij am Dienstag in Petersburg ein, um ſie in
einer Sonderaudienz dem Zaren zu überreichen. Der Mi-
niſter Swiatopolk-Mirski hat vor wenigen Tagen die Reſo-
lution des Semſtwokongreſſes dem Zaren übergeben, der nach
einer Meldung des B. T. das Schriftſtück mit den Worten
entgegennahm: „Jch weiß, worum es ſich handelt, doch er-
ſcheint mir die Kriegszeit nicht zu ſolchen Reformen geeignet.
Sagen Sie den Semſtwo-Vertretern, daß
jetzt nicht die rechte Zeit dazu ſeil!“

Amerika. Die Einwanderung in die Ver-einigten Staaten betrug in dieſem Jahr 812 000 Per-
ſonen, ein Rückgang von 83 000 gegen das Vorjahr. Die
Zahl der Analphabeten war 170 000. Die deutſche Einwan-
derung belief ſich auf 71 000 Köpfe, eine Zunahme von 6000.

Jn Venezuela iſt ſchon wieder eine Revolution zu
erwarten. Der General Manbilla ſoll gegen den Präſidenten
Caſtro zu Felde ziehen. Vorausſichtlich werden ſich die Ver-
einigten Staaten in den Streit miſchen.

Der Krieg in Ofaſien.
Ueber die gegenwärtige Situation vor Port Arthur wird

engliſchen Blättern aus Tokio gemeldet: Die Einnahme des
208 Meter-Hügels habe die Wirkung der Beſchießung von Port
Arthur weſentlich gefördert. Die Anhöhe beherrſcht die öſt-
lichen und weſtlichen Hafenanlagen. Selbſt die Schiffe bei
Peijuſchan ſeien ſichtbar. Eine fürchterliche Beſchießung der
Kriegsſchiffe habe Montag nachmittag bald nach 4 Uhr be-
gonnen, drei von ihnen ſeien in Brand geſchoſſen worden, die
Flammen konnten jedoch nach 20 Minuten gelöſcht werden.
Pereszwjet ſei 14 mal worden und augenſcheinlich
ſchwer beſchädigt. Das Schickſal der Flotte gelte als beſiegelt.
Die Vermeſſungen haben ergeben, daß der Hügel eigentlich
210 Meter hoch ſei.

Auf dem Kriegsſchauplatze in der Mandſchurei machen
die Chunchuſen den Ruſſen nach wie vor ſchwer zu ſchaffen.
So haben dieſelben einen Teil des Bahnkörpers zwiſchen
Mukden und Charbin in die Luft geſprengt. Die Züge konn-
ten aber noch rechtzeitig angehalten werden.

Ueber die Schießerei bei der Doggerbank gibt der
ruſſiſche Generalſtab amtlich folgendes bekannt:

Wie Generaladjutant Roſchdjeſtwenski zum Vorfall am 21. Ok-
tober in der Nordſee ergänzend meldet, leuchteten, nachdem das
Panzerſchiff Knjäs Suworow ſein Feuer ſchon eingeſtellt hatte,
auf der linken Traverſe des Panzergeſchwaders zwei Schein-
werfer von den Kreuzern Dimitri Donskoi und Aurora auf.
Darum gab aus Vorſicht, da die zu weit fliegenden und rikoſche-
tierenden Geſchoſſe der hinteren Schiffe unſere eigenen Schiffe
hätten treffen können der Knjäs Suworow das Signal zum
Einſtellen des Feuers, was auch unverzüglich geſchah. Das
ganze Schießen hat weniger als zehn Minuten gedauert. Durch
drahtloſe Telegraphie wurde feſtgeſtellt, daß der Kreuzer Aurora
von fünf rikoſchetierten oder zu weit geflogenen Geſchoſſen ge-
troffen worden war, und zwar von drei 75 mm und zwei 47 mm
Geſchoſſen. Schwer verwundet wurde der Geiſtliche und leicht
der Kommandeur. Der Geiſtliche iſt ſpäter in Tanger ge-
ſtorben.

Jn dieſer amtlichen Meldung wird alſo verſchleiert zugegeben,
daß die ruſſiſchen Schiffe ſich ſelbſt gegenſeitig mit Granaten
regaliert haben. Der Fluch der Lächerlichkeit bleibt alſo auf der
Wuitbki-Flotte haften.

Solizeiliches und Gerichtliches.
s Eine Preßbeleidigung. Der verantwortliche Redakteur

der Pfälziſchen Poſt, Genoſſe Dickreiter in Ludwig s-
hafen, wurde wegen Beleidigung zu 100 Mk. Geldſtrafe
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nehenstehenden Artikel

werden trotz der
anerkannt allerbilligsten

Preise von heute ab

haft gewährt.

Kragen-Kasten, Manschetten-Kaste

Geschäftshaus

verurteilt. Er hatte in ſeinem Blatte die Art kritiſert, wie
ein dort erſcheinendes Lokalblait zuſammengeſtoppelt wird,
das durch die Art der Kennzeichnung ſeiner Schnittarbeit den
Glauben zu erwecken ſucht, es gebe Originalkorreſpondengzen.
Dabei hatte er Ausdrücke wie „jammervoll“ und „erhärmlich“
angewandt, und nach einem Laſſalleſchen Wort von Vergiftung
der Vollksſeele geſprochen. Darob klagten der Verleger und die
Redakteure des Blattes wegen Beleidigung. Jn dem Ver-
handlungstermin wurden mehrere Gutachter vernommen, über
deren Ausſagen die Pfälziſche Poſt berichtet:

„Man müſſe bei der Entnahme fremder Notizen drei Klaſſen
von Blättern unterſcheiden. Erſtens ſolche, die bei jedem Nach
2 die Quelle bezeichnen, zweitens ſolche, die entnommene

ikel durch ein einziges Zeichen, zumeiſt durch den Redak
tionsſtern, kenntlich machen, wie es bei den meiſten mittleren
Blättern gehalten werde, drittens ſolche, die wie die Pfälziſche
Volkszeitung mehrere Zeichen verwendelen, wobei aber kein
Sachverſtändiger ein weiteres Beiſpiel ſelbſt anzugeben ver-
mochte. Dieſes Verfahren der Pfälz. Volksztg. ſei, wenn auch
nicht gerade als journaliſtiſch unanftändig, ſo doch als journa-
liſtiſch inkorrekt zu bezeichnen. Zur Entſchuldigung gereichen
für das ſogenannte Scheren, ebenſo wie für die Aufnahme von
Nachrichten, die ſich mit dem erzieheriſchen Beruf der Preſſe
nicht wohl vertrügen, die althergebrachte Gewohnheit und die
eigenartigen Verhältniſſe der mittleren und kleineren Preſſe.
Anerkannt müſſe werden und darin ſchloſſen ſich die beiden
ſachverſtändigen Redakteure, Herr Freder von der Frankfurter
Ztg. und Herr Wohlfahrt von der Pfälz. Preſſe, dem dies
ausführenden Chefredakteur des Pfälz. Kurier Herrn Treutler
durchaus an daß die ſozialdemokratiſche Preſſe ſich dem von
Herrn Freder ſogenannten idealen Zuſtande, wie er bei ſeiner
eigenen Zeitung realiſiert ſei, am meiſten annäherte, vornehm-
lich in der Ausübung des erzieheriſchen Berufes der Preſſe.
Gern werde zugegeben, daß die ſozialdemokratiſche Preſſe der
bürgerlichen voraus ſei, und daß ſich deshalb in gewiſſem
Sinne dieſe Redakteure glücklich preiſen dürften. Die Abhän-
gigkeit vom Publikum ſei wegen des vorherrſchenden Privat-
intereſſes naturgemäß bei der bürgerlichen Preſſe größer. Herr
Sachverſtändiger Wohlfahrt betonte noch eſonders, daß das,
was von Herrn Redakteur Freder gewiſſermaßen entſchuldigend
eine ideale Forderung genannt werde, eine ſehr reale Forde-
rung heißen müſſe, der tatſächlich genügt werden könne.“

Das Gericht ſtellte ſich in der Begründung des Urteils auf
den Standpunkt, daß der Angeklagte Kritik gewerblicher Leiſt-
ungen geübt habe, erachtete es nicht für feſtgeſtellt, daß Dick-
reiter aus Gehäſſigkeit gehandelt habe, und nahm im Zweifel
an, daß die Abſicht der Beleidigung nicht erwieſen ſtehe.
Das Gericht führte aber weiter aus, daß die Grenzen einer
erlaubten Kritik überſchritten worden ſeien, und daß der An-
geklagte die Abſicht gehabt habe, ſich durch die Einkleidung
ſeiner Ausführungen in die Kritik einer gewerblichen Leiſtung,
einer Beſtrafung zu entziehen. Darum müſſe er beſtraft werden.

Farteinachrichten.
Das internationale ſozialiftiſche Bureau macht jetzt

bekannt: Der Genoſſe Viktor Serwy, bisheriger Sekretär, hatte
um ſeine Entlaſſung gebeten, da er in ſeiner Eigenſchaft als
Sekretär des Bundes der belgiſchen Genoſſenſchaften zu ſehr
beſchäftigt ſei. Als ſeinen Nachfolger bringt das Brüſſeler
Exekutiv Komitee den Genoſſen Camille Huysmans in Vor-
ſchlag.

Ein neues Parteiorgan iſt unter dem Titel Der Vor-
bote in St. Gallen erſchienen. Als verantwortlicher Redak-
teur zeichnet der Arbeiterſekretär Böſchenſtein. Der Zweck des
Vorboten iſt nach den Erklärungen der Herausgeber folgender:
Derſelbe ſoll neben der Propaganda für den Sozialismus, die
gewerkſchaftliche und genoſſenſchaftliche Bewegung auch zugleich
als Agitationsmittel für die Gründung einer täglichen ſozial-
demokratiſchen Zeitung für die OſtSchweiz dienen.

Gerichtsſaal.
Strafkammer.

Halle, 3. Dezember.
Vorſitzender: Landgerichts-Direktor Zacke; Ankläger: Staats-

anwalt Schlütter.
Der Wochenmarktston hatte es mit ſich gebracht, daß die

Handelsfrau Berta Stolze wegen Beleidigung vom Schöffen-
gericht zu 25 Mk. Geldſtrafe verurteilt worden war. Gegen
dieſes Urteil hatte ſie Berufung eingelegt. Als am 20. September
ein Lehrer mit ſeinem Dienſtmädchen über den Wochenmarkt
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bot die Frau ihre Ware an. Der kaufte
nichts eutgegnete, daß er ſeine Waren von
entnehme, und ſtieg, nach der Behauptung der Angeklagten mit
ſeinem Dienſtmädchen über deren Waren weg. Darauf nannte
die Angeklagte den Lehrer Schw Dieſer verbat ſich das
die Angeklagte ſagte aber nochmals „Jawohl Sie ſind ein
Schw Der Lehrer ſtellte mit Entſchiedenheit in Abrede
mit ſeinem Mädchen über die Waren der Ängeklagten weg-geſtiegen zu ſein. Die Angeklagte behauptete das Gegenteſt
Das Gericht kam zur Verwerfung der Berufung.

Wegen Verführung war der Arbeiter Friedrich Sonder
mann von Dölau, 47 Jahre alt, angeklagt. Er wurde be-
ſchuldigt, im Auguſt d. J. ein noch nicht 16 jähriges Mädchen
auf dem Bahnhof verführt zu haben. Die Verhandlung entzog
ſich wegen Sittengefährdung der Oeffentlichkeit und hatte das
Ergebnis, daß der Angeklagte wegen Vergehens gegen Z 182
des Str.G.B. antragsgemäß zu 5 Monaten Gefängnis ver-
urteilt wurde. In der öffentlich mitgeteilten Urteilsbegründung
hieß es, daß eine Verführung des noch ſchulpflichtigen Mädchens
nach dem Sachverſtändigen Gutachten ſtattgefunden habe. Die
Art und Weiſe, wie der Angeklagte das junge Kind an ſich ge
lockt habe, ſei verwerflich und das Verlaſſen des Tatortes über
den Gartenzaun deute auf ſein Schuldbewußtſein.

Halle, 5 Dezember.
Vorſitzender: Direktor Fromme; Ankläger: Staatsanwalt

Dr. Comte.
Durch überflüſſige Redensarten hatte ſich die verehelichte

Schneidemüllersfrau Jahn eine Beleidigungsklage zugezogen.
Sie ſollte eines Morgens im Mai im Laden des Bäckermeiſters
Granſee erzählt haben, ein Student habe in der vergangenen
Nacht Skandal gemacht und dann einem hinzugekommenen
Voliziſten ein Geldſtück in die Hand gedrückt. Der VPoliziſt
bekam Kenntnis davon, und die als Zeugin geladene Bäcker
meiſtersfrau ſagte in der Vorunterſuchung die Unwahrheit aus.
Da nun die Zeugin die Angeklagte vor dem Schöffengericht
belaſtete, ſchenkten die Richter der Zeugin keinen Glauben und
ſprachen die Angeklagte frei. Gegen das erſte Urteil legte der
Staatsanwalt Berufung ein. Jn der Berufungsverhandlung
gab nun die Zeugin an, ſie habe in der Vorunterſuchung nur
aus Geſchäftsrückſichten nicht die Wahrheit geſagt. Heute be
kundete ſie eidlich, Frau Jahn habe jene Redensart getan.
Die Strafkammer hob das erſte Urteil auf und verurteilte die
Angeklagte zu 30 M. Geldſtrafe ev. 6 Tagen Gefängnis, da
der Zeugin Granſee Glauben geſchenkt worden iſt.

Unangenehme Erfahrungen mit ſeiner Berufung machte
der Handelsmann Richard Franke, der vom Schöffengericht
wegen Beleidigung des Poliziſten Ziem und wegen unerlaubten
Obſtverkaufs zu 2 Wochen Gefängnis und 12 Mk. Geldſtrafe
verurteilt worden war. Er erſchien etwas angetrunken zyr
Verhandlung, benahm ſich ſehr erregt und wurde deshalb wegen
Ungebühr vor Gericht extra noch zu 3 Tagen Haft verurteilt,
welche Strafe er ſofort antreten mußte. Seine Berufung wurde
verworfen. Der zur Anklage ſtehende Vorgang hat ſich am
6. September in der Breiteſtraße abgeſpielt.
Verworfen wurde die Berufung des Kuhfütterers Albert
Hoffmann ven Wörmlitz, der vom Schöffengericht zu 3 Mo
naten Gefängnis verurteilt worden war, weil er den Arbeiter
Kupfer mit einem Holzpantoffel auf den Kopf geſchlagen und
K. in den Finger gebiſſen hatte.

6. Dezember.
Vorſitzender: Landgerichtsdirektor Zacke; Ankläger: Staats

anwalt Schlütter.
Wegen Bedrohung nnd Beleidigung wurde der Arbeiter

Franz Lier aus Schweditz zu 30 M. Geldſtrafe verurteilt,
weil er im Juli d. J. den Arbeiter Auguſtin, mit dem er in
einem Hauſe wohnte, ohne Anlaß beſchimpft und mit Totſchlag
bedroht hatte.

Eigentumsvergehen. Als Kaſſierer des Vergnügungs-
vereins Teutonia hat der hieſige Bäckergeſelle Willy Lohſe,
jetzt i Wandsbeck, gelegentlich eines Vergnügens 44.62 M. und
7 M. Mitgliederbeiträge unterſchlagen. Er wurde deshalb zu
4 Wochen Gefängnis verurteilt. Der Schuhmachergeſelle
Kari Steinberg aus Barmen war im Juli d. J. bei dem
Schuhmachermeiſter Brandt in Hohenroda in Stellung und
entwendete dort aus einem Schranke fünf Zwanzigmarkſtücke.
Der Angeklagte wurde mit Rückſicht auf ſeine bereits erhaltenen
Vorſtrafen zu 1/2 Jahren Zuchthaus und 2 Jahren Ehrverluſt
verurteilt. Urkundenfälſchung und Betrug wurde dem
40 jährigen Geſchäftsreiſenden Max Lüttge ans Frankfurt a. O.
zur Laſt gelegt. Der Angeklagte vertrieb für den hieſigen
Kaufmann Jung ein Buch: Die Frau als Hausärztin, und
ſollte für den Verkauf eines jeden Buches 3 M. Proviſion er-
halten. Das Geſchäft ging ſchlecht und ſo fälſchte der Angeklagte
zwei Beſtellſcheine, wodurch er ſich in ſeiner Not 6 M. Proviſion
verſchaffte. Der Angeklagte wurde zu 6 Wochen Gefängnis
verurteilt.
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e Schuhwaren- Fabriken e ars I Schmeerstrasse I.

73 e 1000 Bermteer
«Sährliche Produktion s

Weit über eine Million Paar!

Spezialität:
Original „Goodyear
Welt“ Fabrikate.

Prsatz für beste Handarbeit.

Gummischuhe! c Garantien
Reſtstiofel, Sohaftstiefol, Arbeitssehuhe, Holzschuhe,

Hausschuhe, Pantoffeln ete, in vollendeter Auswahl.

Unsere Ausstellung
in besonders empfehlens werten

Weihnachts-
Geschenken
gibt in z2weckentsprechender Weise eine Uebersicht

unserer hervorragenden Leistungstfähigkeit.

Die Qualität und Preiswürdigkeit
unserer Fabrikate verbürgt

strengste Reellität!
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Komitee des „Roten Kreuzes zur Pflege Bee
der Verwundeten im ruſſiſch japaniſchen

Kriege zu.
Die Linde des Khüän Grant.

Ausſtattungsſtück in 12 Bildern
von Jules Verne. Deutſch v. D'Ennery

J r 6,1Welt Panoramageee 5
d Kyffhäuſer, Stolberg,e Harz: Jlfelder Tal,

Lauterberg, Sachſa.

Eine

festefreucdle
für jedes

iſt ein wirklich kulantes Kredithaus von dem man alle Bedarfsartikel
F auf bequeme

I Teilzahlungerhalten kann. Dieſe große Annehmlichkeit kulanteſte Kreditbewilligung
biete ich jeder Perſon, ohne Ansnahme.
Jch gebe: Herren Anzüge u. Baketots, Damen-Jackelts, Kragen,

Koſtüme u. Koſtümröcke, Manufakturwaren u. ſ. w.
ferner

einzekne Möbel, Volſerwaren, Herde, Kinderwagen, Ahren u. ſ. w.
ſchon mit einer Anzahlung von wöchentlich I Mk.
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in der Mandſchurei und Korea.
Port Arthur, MakKden,

Wiadiwostok.Freitag den 9. Dezember
85. Abonn.Vorſtell. 1. Viertel

Beamtenkarten giltig.
Gaſtſpiel Maria Foreseu.

Frühlingsluft.
Aefeutllite

Bekanntmachung.

Jn verſchiedenen Zuſchriften,
welche ſeit Beginn des Gaſtſpieles
Bernardi mir zugegangen ſind,
werden meine Angaben auf den
Plakaten, daß Bernardi allein alle
Rollen darſtellt, als unrichtig be-zeichnet und wurden von oge-

unten Eingeweihten ſogar Wetten
für die Richtigkeit dieſer Behaup-
tung angeboten.

Um nun dieſe irrigen Behaup-
tungen ein für alle Mal abzutun,

2igarren u. Zigaretten.
Fräsent- KRisten

iin allen Farons
empfiehlt die Zigarrenbhandlung

A. rohGegründet 1887.
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1. Seilage zum Volksblatt.
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Merſeburg!
Laut Beſchluß des letzten Bezirkstages iſt die unterzeichnete

Kommiſſion beauftragt, eine Gemeindevertreter- Konferenz für
den Bezirk einzuberufen.

Dieſelbe ſoll Mitte Januar 1905 in Halle ſtattfinden,
und erſuchen wir die Parteigenoſſen allerorts, ſchon jetzt
Stellung zu nehmen und ihre Gemeindevertreter, bezw. Kandi
daten zur Teilnahme an dieſer Konferenz zu beſtimmen. Ort,
Zeit und Tagesordnung wird ſpäter näher bekannt gegeben.

Die Zentral-Agitations- Kommiſſion
für den Regierungsbezirk Merſeburg.

J. A. C. Möder.
Bezüglich des Beſchlußes der Vertrauensmänner bezw. Vor-

ſitzenden der Filialvereine des Naumburg Weißenfels Zeitzer
Kreiſes rät die Agitations- Kommiſſion des Regierungsbezirks,
den Gemeindevertretertag nicht mit dem außerordentlichen Be
zirkstag zu verquicken. Einmal dürfte es unmöglich ſein, beides
an einem Sonntag zu erledigen, infolge des großen Arbeits-
ſtoffes, der dazu vorliegt, und in Anbetracht der Wichtigkeit
der zu faſſenden Beſchlüſſe. Zum andern wäre es nicht zweck-
mäßig, etwa den Bezirkstag Sonntags und den Gemeinde
vertretertag Montags abzuhalten; abgeſehen von den bedeuten
den Koſten, würden ein großer Teil der Gemeindevertreter,
ſpeziell die ländlichen, nicht daran teilnehmen können, weil es
r in ſehr vielen Fällen ihre Arbeitsſtellung nicht geſtatten

ürde.

Halle und Saalkrris.
Halle, 7. Dezember.

Mit der neuen Militärvorlage
beſchäftigt ſich die morgige Volksverſammlung, die ins
Bellevue in der Lindenſtraße einberufen iſt. Die örtliche Partei
leitung, die ſich ſehr wohl bewußt war, daß ſie den Partei
genoſſen vor Weihnachten den öfteren Beſuch von Verſamm-
lungen nicht zumuten könne, hat trotzdem die morgige Volks-
verſammlung arrangiert, weil ſie der richtigen Anſicht iſt, daß
keine Gelegenheit verpaßt werden darf, um unſere Stellung-
nahme zu den ſchwebenden Tagesfragen klar und eingehend
vor dem ganzen Volke zu präziſieren. Eine ſolche Gelegenheit
bietet die Militärvorlage, die ein weiterer Schritt iſt auf dem
Wege zur beſtändigen Wettrüſtung der europäiſchen Völker
Die Lehren einer ſolchen Militärvorlage in Bezug auf die
innere und äußere Politik Deutſchlands müſſen jedem Staats-
bürger recht eindringlich klar gemacht werden. Verſäume des
halb niemand die morgige Volksverſammlung.
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Von Jnſtanz zu Jnſtanz.
Die hieſigen Saalbeſitzer haben, wie uns glaubhaft verſichert

wird, nunmehr die Antwort des Genexalkommandos des 4. Ar
meekorps auf ihr Geſuch, die Säler nur an den Tagen an
welchen ſozialdemokratiſche Verſammlungen ſtattfinden, mit dem
Militärboykott zu belegen, erhalten. Sie lautet:

Die Saalbeſitzer haben ſich an das königl. Bezirks-
kommando Halle zu wenden.

Was damit gewonnen iſt, läßt ſich zurzeit nicht ſagen. Man
kann argumentieren Das Generalkommando, an das ſich die
Saalbeſitzer auf Anraten des Kriegsminiſters wenden ſollen,
lehnt das Geſuch nicht prinzipiell ab. Aus gewiſſen
Gründen, die vielleicht militäriſch- bureaukratiſcher Natur ſind,
will es jedoch keine ſelbſtändige Entſcheidung treffen, ſondern
weiſt dieſe dem Bezirkskommando zu, das in dem Wohnſitz der
Petenten die Verhältniſſe beſſer zu prüfen in der Lage iſt. Man
kann aber vielleicht mit viel größerem Recht behaupten,
man weiſe die Saalbeſitzer nur von Jnſtanz zu Jnſtanz, weil
keine die Verantwortung für einen ſo folgenſchweren Schritt
glaubt wagen zu können, und weiſt ſie ſchließlich doch
ab. Die nächſte Zeit wird lehren, welche Argumentation die
richtige war. Wir haben uns nicht den Kopf darüber zu zer-
brechen. Für die Halleſche Sozialdemokratie kommt lediglich
das Jntereſſe in Frage, daß ſie über möglichſt viele Verſamm-
lungslokale verfügen kann.

Es braucht auch nicht erſt geſagt zu werden daß die Lage
der Saalbeſitzer, de und wehmütig bitten zu müſſen, ſie ge-
ſchäftlich nicht zu ſchädigen, keineswegs eine beneidenswerte iſt.

Ein Aufruf an die Arbeiterſänger
kommt für Halle gerade gelegen. Die am Sonntag
behandelte Verſchmelzung der hieſigen Arbeitergeſangvereine ſoll
ſich nach denſelben Regeln vollziehen, wie ſie der Deutſche Ar-
beiter-Sängerbund in ſeinem Auſrufe klarlegt. Er ſagt:

Der Vorſtand des Arbeiter-Sängerbundes hat ſich die Auf-
gabe geſtellt, den ſchon ſeit Jahren gehegten und auch von der
diesjährigen Generalverſammlung zum Beſchluß erhobenen
Gedanken der Verſchmelzung kleinerer Chöre zur Tat zu
machen. Allerdings wird jeder ſich überlegen, welchem Ver-
eine er béitritt; als ſelbſtverſtändlich gilt aber wohl, daß jeder
aus denkenden Arbeitern beſtehende Verein auch Mitglied des
Arbeiter-Sängerbundes iſt.

Sprechen wir nun zunächſt von einem kleinen Chor. Die
Uebungsſtunde ſoll beginnen; doch man iſt noch nicht in der
Lage anzufangen, denn ein Mitglied iſt am pünktlichen Er-
ſcheinen durch ſeine Arbeitsverhältniſſe gehindert, das andere
iſt durch irgend welche Unpäßlichkeit abgehalten, das dritte
wieder organiſatoriſch' tätig, und kann beim beſten Willen nicht
kommen. Derartige und noch andere Fälle kommen faſt jedes-
mal vor. Die Zeit iſt ſchon weit vorgerückt und der Dirigent
beſteht nun auf dem Beginn der Uebung. Für Anfänger iſt
dieſes Vorkommnis immer von Schaden, noch dazu, wenn
möglicherweiſe die Fehlenden alte und ſchon geſchulte Sänger
ſind, die für junge Kräfte im Verein immer das Rückgrat
bilden. Jetzt wird geübt, ich wollte ſagen gequält; die Stimme
wird bis aufs äußerſte allfgebraucht, ſo daß jeder den Schluß
der Stunde herbeiſehnt. Unter ſolchen Umſtänden geht die
Liebe zum Verein verloren, und ſo wird man zum Schaden
des Vereins und ſeiner ſelbſt von einer Liedertafel zur an
deren wandern, ehe man feſten Fuß gefaßt hat. Ein nur
einigermaßen auf Leiſtung haltender Verein iſt veſtrebt, eine
tüchtige Kraft als Dirig.nt zu haben, denn davon hängt ja
ſein ganzer Ruf ab. Der Dirigent läßt ſich für ſeine Leiſtung
entſprechend honorieren, was ja auch ſelbſtverſtändlich iſt, und
nun werden die Beiträge der einzelnen Mitglieder immer höher
geſetzt, um alles nur zu erhalten, was notwendig iſt, oder

Salle a. S., Donnersta

beſſer geſagt, was nicht notwendig iſt. Auch gibt es leider
noch aus Arbeitern beſtehende Geſangvereine, die in ihrem
Dünkel glauben, mehr als andere zu ſein, und deshalb nicht
zum ArbeiterSängerbund gehören wollen. Jn dem Glauben
beſonders leiſtungsfähig zu ſein, ſchließen ſie ſich dem Bunde
nicht an und pochen auf ihre Selhbſtändigkeit. Wie kleinlich
und rückſtändig das iſt, wird von dieſen Vereinen nicht be-
griffen werden.

Kleinen Vereinen iſt es auch nicht möglich, an ein größeres
Chorwerk heranzugehen, weil ihnen die dazu nötigen Stimm-
mittel fehlen. Nur größere Chöre können, geſtützt auf ihre
Leiſtungsfähigkeit, an ſolchen Werken üben und ſie dem
Publikum zur Vorführung bringen.

Welch ſchönen und erhabenen Eindruck macht ein von einem
großen, unter guter Leitung geſchulten Chor aufgeführtes
Chorwerk auf das Publikum!

Jetzt ſteht in Berlin die Verſchmelzung von fünf Geſang-
vereinen des Bundes, welche ſich durch ihre Konzerte im
4. Wahlkreis beliebt gemacht hbaben, bevor.

Auch in Halle kann die Verſchmelzung zur Tat werden,
wenn ernſtlich der Wille vorhanden iſt.

6 Mark 3 Monat.
Der Tiſchlergeſelle Emil Rouß wurde von der geſtrigen

Strafkammerſitzung wegen Berruges und Urkundenfälſchung zu
3 Monaten Gefängnis verurteilt, weil er als Proviſions-
reiſender die KrankenVerſicherungskaſſe „Deutſchland“ um 6 M.
geſchädigt hatte. Der Mann war mit der Gewinnung und
Aufnahme von Mitgliedern betraut und dabei in große Not
geraten. Er fingierte Aufnahmen. Zum Termin war er von
Berlin hierher gereiſt und hatte ſeine letzten Groſchen noch ver-
fahren. Nach dem Termin ſtand er im Landgerichtsgebände
und weinte bitterlich. Der Staatsanwalt hatte ſogar 4 Mo
nate beantragt.

Das Recht zur Erhebung von Brückengeld für die
Benutzung der über die Schiffsſaale zwiſchen der Ziegelwieſe
und der Peißnitz führenden Brücke ſell nach einer magiſtrat-
lichen Bekanntmachung auf die Zeit vom 1. Oktober 1905
mittags 12 Uhr bis zum 1. Oktober 1907 mittags 12 Uhr
verpachtet werden. Er iſt hierzu Termin auf Freitag den
16. Dezember d. Js., vormittags 11 Uhr im Bureau für Grund-
eigentum Rathausſtraße 1, Zimmer 73 anhberaumt, zu
welchem Reflektanten eingeladen werden. Vor der Abgabe von
Geboten hat jeder Bierungsluſtige im Bierungstermine eine
Sicherheit von 500 Mark zu hinterlegen. Die Verpachtungs
Bedingungen werden im Termine bekannt gemacht, können aber
auch ſchon vorher im obenbezeichneten Bureau eingeſehen wer-
den.

Bekanntlich hat das Kollegium jüngſt einen Beſchluß an-
genommen, die Peißnitz-Brücke nur noch bis 1907 zu verpachten.
Hoffentlich hat ſich bis dahin die Ueberzeugung von der Un
gerechtigkeit und Unzweckmäßigkeit dieſer Steuer ebenſo allge-
mein Bahn gebrochen, wie ſchon jetzt wegen der Erhebung von
Brückengeld für die Kröllwitzer Brücke.

Die Finanzkommiſſion beſchäftigt ſich morgen u. a. mit
der Bewilligung eines Beitrages als Patronatsbeitrag zu den
Koſten der Kirche in Ammendorf, eine Ausgabe, die nach
unſerer Anſicht überflüſſig und für welche die Verpflichtung, ſie
zu entrichten, jedenfalls ſehr ſtrittig iſt.

Der Diebſtahl bei Brummer Venjamin wurde
mit rechtem Raffinement ausgeführt. Eine Frau, die ſich ein
Paar Handſchuhe kaufen wollte, ließ etwas in einer Taſche
verſchwinden. Eine Verkäuferin bemerkte das und da ihr ein
Paar Handſchuhe fehlten, erklärte ſie der Käuferin, ſie müſſe
dieſe bezahlen, denn ſie ſeien weg. Dabei ſtellte ſich heraus,
daß die Frau eine Pelzboa im Werte von 65 Mk. an ſich ge-
nommen hatte. Man holte ihr dieſe Boa aus der Taſche
heraus. Die Frau iſt zur Anzeige gebracht. Auf dem Markte
ſoll ſie während der Markttage Bäckerwaren feilhalten.

Scheu gewordene Pferde. Heute vormittag gegen 11 Uhr
gingen die Pferde des Maurermeiſters Lucke am Eishauſe an
der Ziegelwieſe durch. Verſchiedene Bäume wurden beſchädigt.
Die Pferde wurden am Schleuſengraben wieder eingeholt.

Kaifer-Panorama, Leipzigerſtraße 88, I. Eine zweite
Serie von Aufnahmen vom Kriegsſchauplatz in der Mand-
ſchurei und Korea“ bringt dieſe Woche. Sie übertrifft die vor-
hergegangene ganz weſentlich. Von Koreg ſind Anſichten aus
Fuſan und Söul vorhanden, die teils Bilder des Friedens,
teils ſolche des Krieges wiedergeben. Das Wohnhaus des
Kriegsminiſters mit deſſen Familie iſt ebenſo bemerkenswert,
wie das Porträt des Prinzkommandeurs der koreaniſchen
Armee. Von Tſchemulpo iſt das Hafenbild als ein landſchaft-
lich ſchönes zu bezeichnen. Der angenehme Eindruck dieſes
Bildes wird durch den Angriff der japaniſchen Flotte auf die
Hafenſtadt zerſtört. Von Port Arthur iſt das Bild: „Hafen
im Mondſchein“ mit einem ſchattenwerfenden Kriegsſchiff von
packender Wirkung. Die transßbiriſche Bahn führt uns in die
mandſchuriſche Stadt Dalny, woſelbſt ein großer Brand wütet.
Wir ſehen biwakierende Ruſſen und ein ruſſiſches Lazarett dort-
ſelbſt. Es folgt Niutſchwang. Ein Transport verwundeter
Japaner zu Lande und zu Waſſer deutet die Nähe des Kriegs-
getümmels an. Ruſſiſche Soldaten zerſtören die leichtgebauten
Holzhäuſer der Einwohner. Eine ruſſiſche Batterie enthüllt
uns die Einrichtung einer ſolchen Maſſenmordwerlſtatt. Es
kommen „Japaner und deren Verſchanzungen nach der Schlacht
bei Föngwangtſcheng' Operation an einem verwundeten
Japaner, die Enthauptung eines chineſiſchen Spions durch
einen japaniſchen Soldaten. Dieſe Exekution wird neben der
von dem Exekutionskommando gegebenen Grube vollführt, in
welcher der Enthauptete verſcharrt wird. Weiter folgen An-
ſichten von Mukden, den Kaiſergräbern und Tempeln ſowie
eine Hafenpartie und Ruſſen bei Wladiwoſtok. Mit einer leb
haften Siegesfeier nebſt Umzug in Tokio ſowie Szenen beim
Ausmarſch der japaniſchen Truppen von dort ſchließzt die über-
aus intereſſante und anregende Serie. Jn nächſter Woche
folgt Paläſtina und Jeruſalem.

Aus dem Bureau des Stadt Theaters. Donnerstag
Premiere (Schauſpielpreiſe) von Kinder des Kapitän Grant.
Am Freitag ſindet noch ein Gaſtſpiel der Soubrerte Maria
Forescu (Frühlingsluft) ſtatt.

Aus dem Bureau des Neuen Theaters. Mille Celia
Galley wird Donnerstag noch einmal ein letztes Gaſtſpiel in
ihren beſten Bravournummern abſolvieren. Vorher wird Artur
Schnitzlers Lebensbild Liebelei in Szene gehen. Wie bereits
gemeldet, iſt als nächſte Volks- Vorſtellung zu Einheiteèpreiſen
von 60, 40 und 20 Pf. Hermann Sudermanns Es lebe das
Leben für Sonntag, den 11. Dezember nachmittags 4 Uhr be
ſtimmt und iſt der Verkauf bereits eröffnet. Jean Lehmanns
neues Luſtſpiel Augen rechts, welches ſoeben in Stuttgart bei
der Neuaufführung einen durchſchlagenden Erfolg erzielte, iſt
bereits von Direktor Mauthner im Manufkript erworben
worden.

g den 8. Dezember 1904.
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Aus den Nachbarhkreiſen.
er Eig. Ber.) Arbeiterſchutz beim Gewerk

aftsbau. Wie vorgeſtern bereits kurz gemeldet, iſt auf dem
Neuban des Laboratoriums der Mansfelder Gewerkſchaft wieder
ein ſchweres Unglück paſſiert. Ein ungefähr 20 Zentner ſchwerer
Träger iel dem Arbeiter Otto Tennſtedt ſo unglücklich auf
den Fuß, daß derſelbe ſofort brach.
Damit iſt aber die Liſte der Unfälle noch nicht erſchöpft
ſchon vor einigen Wochen ſtürzten zwei Maler auf genanntem
Bau ſo unglücklich, daß der eine zwei Beinbrüche, der andere
ebenfalls ſchwere Verletzungen davon trug.

Es ſcheint überhaupt anf dieſem Bau etwas ſonderbar zuzu
gehen. Jm Sommer iſt ein größerer Unfall nur durch das
ſchnelle Eingreifen einiger Kollegen verhindert worden. Das
Fundament iſt 3 Meter tief, 1 Meter von oben war geſteift,
alle 2 Meter eine Steife. Jn dieſem Schacht arbeiteten mehrere
Maurer und Arbeiter. Auf einmal brach ein größeres Stück
Erde zuſammen und klemmte den Maurerpolier Gehreke der-
art ein, daß er nur mit Mühe befreit werden konnte. Kaum
war Gehreke unter den Erdmaſſen hervorgeholt, als ein noch
grötzeres Stück Boden ſich loslöſte und in die Tiefe ſtürzte
dieſes hätte ſicher mehrere Arbeiter unter ſich begraben. Nun-
mehr wurde eine Menge Holz, ſogenannte Steifen, in den zu
ſammengeſtürzten Graben geworfen es ſollte den Anſchein er-
wecken, als ob genügend abgeſteift worden wäre.
„„Ein anderes Mal brach beim Aufziehen von 15 Zentner
ſchweren Steinen der Baum in dem Augenblick, wo man einen
Stein in einer Höhe von 8 Metern hängen hatte; glücklicher
weiſe hatte man den Kran, welcher zum Aufziehen benutzt
wurde, etwas herumgedreht, ſo daß der Stein ſich gerade auf
die Rüſtung fetzte; alſo war wieder durch bloßen Zufall ein
großes Unglück verhütet worden. Durch ſchlechtes Rüſten iſt
Herr Gottſchalt, der leitende Werkmeiſter, ſelbſt einmal leicht
verletzt worden.

Allemal, wenn etwas paſſiert iſt, werden ſämtliche Mängel
beſeitigt. Damit iſt aber den Arbeitern nicht geholfen, ſie ver
langen einen ausreichenden Bauarbeiterſchutz. Gerade auf
dieſem Baue arbeiten die meiſten unorganiſierten Maurer und
Arbeiter. Daher erlaubt ſich auch der Polier Hädicke manches,
was er ſonſt hübſch bleiben laſſen müßte. Wenn ihr wollt,
Kollegen, daß ihr mit Sicherheit auf den Bauten arbeiten
könnt, und wenn ihr weiter wollt, daß euch eine menſchen-
würdige Behandlung zu teil werden ſoll, dann tretet dem
Zentral-Verbande der Maurer bei, denn nur der Verband kann
derartige Mißſtände beſeitigen.

Eisleben. (Eig. Ber.. Aeußerſt rabiat benahm ſich
eines Tages die Bergmannsfrau Thereſe Schilde von Helfta.
Als ſie mit der Arbeiterfrau Pauline Meyer in Streit geriet.
ſchlug ſie ihre Gegnerin mit einem Kochtopf, den ſie zufällig in
der Hand hatte, auf den Kopf, daß die Verletzte ſchwer blutete
und, nachdem ſie in das Zimmer eines Arztes getragen war,
ohnmächtig zuſammenbrach. Das hieſige Schöffengericht hatte
Frau Schilde zu 1 Monat Gefängnis verurteilt, wogegen der
Staatsanwalt bei dem Landgericht Halle Berufung eingelegt
hatte. Der Ankläger beantragte nunmehr 2 Monate Gefäng-
nis. Das Gericht verwarf aber die Berufung.

Stedten. (Eig. Ber.) Durch zwei Beſchwerdeſchrei-
ben an den Landrat ſoll der Hausbeſitzer und Bureaudiener
Otto Schiele von hier ſeinen Schwiegervater, den Orts-
ſchulzen Dielert und ſeinen Onkel, den Steuererheber Prieſe-
meiſter beleidigt haben. Er hatte gelegentlich des letzten
Kaiſermanövers und der Einquartierung, die damit in Ver
bindung ſtand, ſowie über Steuererhebungen Beſchwerde ge-
führt und ſich dabei über ſchlechte Wirtſchaft im Orte beklagt.
Dann hatte er ſeinen beiden Verwandten, die ſich dort im Amte
beſinden, Niederträchtigkeit c. vorgeworfen. Das Schöffen-
gericht Eisleben verurteilte ihn zu 100 M. Geldſtrafe event.
Freiheitsſtrafe. Die gegen das erſte Urteil bei dem Landgericht
Halle eingelegte Berufung wurde verworfen.

Weißenfels. Kein Schuhmacherſtreik. Das Tageblatt,
das die Schwindelnachricht von dem beabſichtigten Streik zuerſt
in die Welt ſetzte, muß ſich jetzt zu folgender Zurücknahme be
quemen:

„Die hier aufgetauchte Nachricht, als ſei mit dem kommenden
Frühjahr ein Streik unter den Arbeitern der Schuhbranche zu
erwarten, kann wohl nicht als ſtichhaltig bezeichnet werden,
da eine derartige Lohnbewegung wohl keinerlei Erfolge haben
würde in einer Zeit, wo durch die ſchwankenden Lederpreiſe es
dem Schuhſabrikanten doppelt ſchwer wird, in zweckentſprechen-
der Weiſe zu kalkulieren, damit das Geſchäft rentiert. Das
eine iſt aber Faktum, daß von dem Gewerkvereiu der Schuh-
und Lederarbeiter und vom Ortsverein deutſcher Schuhmacher
eine Lohnkom miſſion eingeſetzt worden iſt, um die zurzeit
beſtehenden Lohnverhältniſſe in der Schuhinduſtrie aufzuſtellen
und den vor Jahren aufgeſtellten Lohntarif in denjenigen
Fabriken zur Einführung zu bringen, welche ihm noch fernſtehen. Hierbei ſoll man auf nicht vielen r r ſo
daß damit einem etwa beabſichtigten Streik auch die Gründe
genommen werden.“

Ueber die Lage am Orte berichtet die Zeitung weiter: Nach
einer uns vorliegenden Aufſtellung waren beſchäftigt die Ar-
beiter in 16 Fabriken von 6 Uhr morgens bis 6 Uhr abends,
in zwei Fabriken von 6 bis 6 Uhr, in ſechs Fabriken von
6 bis 7 Uhr, in drei Fabriken von 6 bis 6 Uhr, in zwölf
Fabriken von 6 bis 6 Uhr, in zwei Fabriken von 7 bis
64 Uhr, in einer Wdrit von 7 bis 8 Uhr und in zwei Fabriken
von 7 bis 7 Uhr. Der Betrieb kann alſo als normal gelten.
Die vorſtehende Aufſtellung kann nur von den Arbeitern her-
rühren, denn die Fabrikanten, denen an der Verbreitung der
erſten Schauernachricht ſo viel gelegen war, werden ſich kaum
zu einer ſolchen ſorgfältigen Aufnahme verſtehen. Deshalb
müſſen wir aber auch die Arbeiter ernſtlich tadeln, daß ſie in
der Berichterſtattung an das Volksblatt ſo nachläſſig ſind.
Regelmäßig wird dem Arbeiterblatt keine Meldung gemacht.
So braucht es auch nicht wunder zu nehmen, daß die Viertel
jahrsabrechnung nur im Tageblatt erſcheint, für das Volksblat:
iſt noch nicht einmal ein Exemplar der Fachzeitung zu haben.
Hoffentlich tritt darin bald eine Aenderung ein.

Nanmburg. Schwurgewicht. Am erſten Sitzungstage
wurden unter Ausſchluß der Oeffentlichkeit zwei Anklagen ver-
handelt. Die erſte richtete ſich gegen den 19jährigen Arbeiter
Paul Schneider aus Stödten (Kreis Eckartsberga) wege Sitt
lichkeitsverbrechen nach 8 176II. Das Verbrechen ſollte an
einer geiſteskranken Perſon in der Stödtener Flur am Nach
mittag des 16. Juli begangen worden ſein. Die Geſchworener
erkannten aber auf Nichtſchuldig, was die Freiſprechung de
Angeklagten zur Folge hatte. Jm 2. Falle war der Ar
beiter Otto Rohbland aus Schortau der verſuchten Notzuch
(S 177, 43 des Str.-G.-B.) beſchuldigt. Der Angeklagte, de
verheiratet iſt, arbeitete in Körbisdorf. Auf dem Heimweg/
am Abend des 16. Auguſt traf er ein 17 jähriges Mädchen
welches in Neumark das RNähen lernt. de gingen eir



Strecke des Weges zuſammen und beim Bedraer Park beging
der Angeklagte das Verbrechen. Unter Annahme mildernder
Umſtände erhielt er 8 Monate Gefängnis

Eilenburg. (Eig. Ber.) Verhaftung. Am Dienstag
mittag wurde der Handarbeiter Franz Jakobi gen. Gaſch unter
dem Verdachte des Totſchlags verhaftet. Am Sonntag ſollte
ſeine Ehefrau, die ſich durch Erhängen ſelbſt entleibt haben
ſollte, beerdigt werden. Die Beerdigung unterblieb jedoch auf
behördliche Einſprache, die durch die Meldung der Leichenfrau
hervorgerufen wurde. Die am Montag vorgenommene gericht
liche Obduktion der Leiche ergab den Verdacht, daß der Ver-
haftete ſeine Frau gemißhandelt und. da ſie an den Folgen ge-
ſtorben, aufgehängt hat. Jakobi iſt ein gewalttätiger brutaler
Menſch, der ſchon eine ganze Reihe von Strafen wegen Roheits
vergehen, darunter im Frühjahr 1898 eine wegen Totſchlags in
der Dauer von 2/2 Jahren, verbüßt hat.

Seines Poſtens entſetzt wurde der Geſchäftsführer
Peterſohn vom hieſigen Konſum- Verein Die Ver-
waltung glaubte ſich zu dieſer Maßnahme vervpflichtet, da gegen
Peterſohn wegen Mitnahme eines geringen Voſtens Holz aus
dem Walde ein Verfahren eingeleitet worden iſt. Uns ſcheint,
daß die Verwaltung erſt ruhig den Verlauf der Angelegenheit
abwarten konnte, ehe ſie zu der Entſetzung vom Amte ſchritt,
um ſo mehr, da das bürgerliche Gericht ſich mit der Sache be
faſſen wird.

Merſeburg. (Eig. Ber) Unterſtützt das Arbeiter-
lokal. Wie in Merſeburg die Parteigenoſſen ihre Jntereſſen
vertreten, das bewies ein am Sonntag vom Geſangverein Einig-
keit abgehaltenes Vergnügen. Trotzdem daß durch den Ein
zug des neuen Wirtes in die Funkenburg alle jene Beſchwerden,
die man früher ſo gerne anbrachte als Entſchuldigung dafür,
daß die Genoſſen nicht in ihrem Parteilokale verkehrt hätten.
heute durchaus hinfällig geworden ſind, treiben ſie das Spiel
in der alten Form ruhig weiter. Denn Entſchuldigungen ev.
Ausreden findet ja ein jeder leicht. Arbeiter von Merſeburg,
die Jhr immer behauptet, Parteigenoſſen zu ſein, vergeßt doch
nicht, daß es Eure erſte Pflicht iſt, Euer Parteilokal. und das
iſt die Funkenburg, zu unterſtützen. Alle anderen Lokale, die
uns zu Vereins- oder Verſammlungszwecken nicht zur Ver
fügung ſtehen, müßten pflichtgemäß von Euch gemieden werden.
Parteigenoſſen, ſo lange Jhr in dieſen Bahnen weitergeht, ſo
lange Jhr nicht erkennt, daß alles perſönliche Jntereſſe dem
Parteiintereſſe weichen muß, ſo lange tragt Jhr die Schuld,
wenn in Merſeburg, wo doch ſo vieles verbeſſerungsbedürftig
iſt, die Bewegung nicht vorwärts gehen will. Fort mit dem
Kaſtengeiſt, fort mit dem perſönlichen Jntereſſe, fort mit der
Lauheit, ſchließt Euch zuſammen zu einem großen Ganzen, und
der Erfolg wird nicht ausbleiben.

Liebenwerda. (Eig. Ber.) Ortskrankenkaſſe. Sonn-
tag, den 4. Dezember, fand in Liebenwerda die General Ver
ſammlung der Ortskrankenkaſſe des Kreiſes Liebenwerda ſtatt,
welche ſeitens der Arbeitnehmer ziemlich gut beſucht war. Die
Arbeiter des Kreiſes hatten bisher wenig Jntereſſe an diejer
Kaſſe, trotzdem daß mit dem Krankengelde in keiner Weiſe aus
zukommen war. In der erſten Klaſſe gibt es jetzt noch 1.25 M.
pro Tag, vor einem Jahre 75 Pf. An den Arbeitervertreter-
wahlen beteiligten ſich früher in allen vier Bezirken nur wenige
Mann, und ſo kam es auch, daß die Vorſtands- Mitglieder der
Arbeitnehmer aus Bureau Vorſtehern, Chauſſee Aufſehern,
Deichhauptmann, Zimmerpolieren u. ſ. w. beſtanden. Seit un-
gefähr einem Jahre beteiligen ſich die Arbeiter des Bezirkes
Elſterwerda rege an den Wahlen der Delegierten, und dieſe
faſt vollzählig an den General Verſammlungen. Die Dele-
gierten der anderen Bezirke ſind ihren Anxegungen gefolgt, ſo
kam es nun auch, daß faſt ſämtliche alte Vorſtands Mitglieder
der Arbeitnehmer, welche ſich rühmten, 14 Jahre dem Vorſtande
anzugehören, durch wirkliche Arbeiter erſetzt wurden. Auch
ſonſt wurde im letzten Jahre ſchon vieles zu gunſten der Mit
glieder errungen.

Belgern (Elbe). (Eigen. Ber.) Der Konſumverein für
Belgern und Umgegend hielt Sonntag, den 4. Dezember, ſeine
Jahres Generalverſammlung ab. Der Verein, welcher ſein6. Geſchäftsjahr zurücklegte, dat auch in dieſem Jahre ſehr gute

Fortſchritte zu verzeichnen. Seine Mitgliederzahl beträgt jetzt
342 gegen 309 im Vorjahre. Der Umſatz betrug in dieſem Jahre
115840 Mk. gegen 93 124 Mk. im Vorjahre. Der Durchſchnitts
umſatz betrug pro Mitglied 339 Mk. gegen 301 Mk. im Vor-
jahre. Die Unkoſten des Vereins betrugen vom Umſatz 5,77 Pro-
zent, bei den anderen Verbandsvereinen durchſchnittlich 7,64 Pro-
zent. An Gehältern und Löhnen wurden 3907 Mk. verausgabt.
Hat der Verein auch gute Fortſchritte gemacht, ſo bleibt doch in
mancher Beziehung noch viel zu wünſchen übrig. Wenn man
bedenkt, daß die Generalverſammlung wegen zu großem Lärm
geſchloſſen werden mußte und der Vorſitzende die Leitung der
Verſammlung niederlegte, ſo fragt man ſich doch, wo bleibt da
der Genoſſenſchaſtsgedanke. Und dann iſt zu bedauern, daß
der Verein noch nicht dazu gekommen iſt, auch im Volksblatt
zu inſerieren: hoffen wir, daß auch in dieſer Beziehung endlich
S eine Aenderung eintritt und etwas anderer Geiſt Platz
greift.

Kelbra. (E. Ber.) Wofür Geld da iſt. Voriges Jahr
wurde von den Bewohnern der Bergſtraße eine Petition ein-
gereicht, betreffs Anſchaffung einer weiteren Straßzenlaterne;
auch wurde man ſich einig. daß deren noch mehr fehlen in
unſerer Stadt, das Geſuch wurde aber wegen Mangel an
Finanzen abgelehnt. Das Weißen und Ausbeſſern der Ge-
meindearmenwohnung der Frau E. wurde vielleicht aus ſelven
Gründen unterlaſſen. Daß aber immer noch zu gewiſſen
Sachen Geld da iſt, geht wohl daraus hervor, daß dem Kron-
prinzen ein Hochzeitsgeſchenk von 30 Mark bewilligt wurde.
Mögen auch bei jetziger Jahreszeit patriotiſch und nicht
patriotiſch Geſinnte im Duſteren in die Pfützen tapfen, ſo
haben wir aber doch ein gutes Werk vollbracht und durch das
Geſchenk die Treue unſerer Stadt für Kaiſer und Reich be-
wieſen.

Magdeburg. Schulkonflikt. Die hieſige Regierung ver-
bot den Schulgemeinden jede ſelbſtändige Verwendung der
Schulzimmer zu anderen als Unterrichtszwecken. Gegen den
Erlaß der Erfurter Regierung will die Stadt Nordhauſen
Proteſt auf dem preußiſchen Städtetage einlegen.

Magdeburg, 7. Dez. Jn der geſtrigen Reichtagserſatz-
wahl im Kreiſe Jerichow I und II wurden bisher ge-
zählt für Rittergutsbeſitzer v. Brauchitſch (konſ.) 3416 Stimmen,
Legationsrat Vom Rath (natl.) 2876, Rechtsanwalt Dr. Wohl-
fart (Antiſ.) 1605, Lehrer Mertens (freiſ. Vp.) 4399, Stadt
verordneter Voigt (ſoz.) 5289. Vermutlich erfolgt
Stichwahl zwiſchen Voigt und Mertens.

Kleine Frovinzial-Rachrichten.
Jn Eisleben wurde der Geſchirrführer R. bei Behand-

lung eines erkrankten Pferdes von dem Tiere gegen eine
Bretterwand gedrückt, wodurch er das rechte Schlüſſelbein
zweimal brach. Jn Kalbe a. S. wurde der 5zjährigeufſehr Günther, im Begriff, einen bald abgelaufenen Draht
der im Betriebe befindlichen Strohpreſſe zu erneuern, von dem
anderen Draht erfaßt. Der Hals wurde ihm faſt abgeſchnit-
ten; der Tod trat auf der Stelle ein. Jn Arendſee
wurde der Grundſitzer Krüger, der damit beſchäftigt war, grö-

ere Tannen auszuroden, von einem plötzlich umſtürzenden
aume erſchlagen. Jn Sperganu geriet die Ehefrau

eines Landwiries in die Transmiſſion, wodurch ſie erhebliche
Verletzungen erlitt. Jm Gertrud-Schachte der

echauKriebitzſcher Kohlenwerke wurden zwei beim Strecken
ausbau beſchäftigte Arbeiter von niedergehenden Kohlenmaſſen

verſchüttet. Da Eſſenspauſe war, wurde das Ungläüd erſt nach
Viertelſtunden entdeckt.

Parteinachrichten.
Jm Wahlkreiſe Hof hatten die Genoſſen die Kandi-

datur zum Reichstage für die bevorſtehende Erſatzwahl dem
Genoſſen Göhre angetragen. Göhre hat abgelehnt, wird
jedoch im Kreiſe agitatoriſch tätig ſein.

Gewerßklchaftliches.
Bergarbeiterſtreik in Neurode. Als der Streik ausbrach,

erſchienen von der 350 Mann ſtarken Belegſchaft der Mittags
ſchicht auf der Rubengrube nur 16. Urſache des Streiks ſind
die unzulänglichen Löhne. Die Hauer verdienten troh ver
ſprochener Lohnzulage nur 2.10 vis 2.30 Mk., nur wenige
über 3 Mk. Die Ausſtändigen fordern einen Durchſchnittslohn
von 3.30 Mk. für Hauer, 2.80 Mk. für Schlepper und für alle
Tagesarbeiter 20 Pfg. Zulage pro Schicht. Der Streikwurde in geheimer Abſtimmung mit 931 gegen 75 Stimmen

beſchloſſen.
Sämtliche Dreher und Dreherei- Hilfsarbeiter der

Fahrrad und Motorwagenfabrik Gebrüder Stöwer in
Stettin ſind in den Ausſtand getreten. Die Arbeits
niederlegung erfolgte, weil den Ausſtändigen eine geringfügige
Lohnerhöhung verweigert wurde.

Ein Erfolg des Bäckerverbandes. Der Polizeipräſident
von Berlin hat eine Verfügung erlaſſen, nach welcher für die
Stadtkreiſe Berlin, Charlottenburg, Schöneberg und Rirdorf zu
den Beſtimmungen über die Sonntagsruhe in Bäckereien fol-
gende Zuſatzbeſtimmung tritt:

„Am Weihnachts-, Oſter- und Pfingſtfeſte iſt in Bäckereien
jedem Arbeiter in der Zeit von 914 Uhr vormittags des
erſten Feiertages bis 914 Uhr abends des zweiten Feier-
tages ununterbrochene Ruhe zu gewähren.“

Der Regierungspräſident von Potsdam hat dieſe Verfügung
auf folgende Vororte Berlins ausgedehnt: Amtsbezirke Wil-
mersdorf, Schmargendorf, Friedenau, Tempelhof, Britz, Trep-
tow, Stralau, Rummelsburg, Lichtenberg, Weißenſee, Pankow,
Reinickendorf und Grunewald.

Der Kampf um die drei Freinächte wird ſeit faſt einem
Menſchenalter durch die Bäckergeſellen geführt. Bei allen
Lohnbewegungen bildete die Freigabe des erſten Feiertages
der drei hohen Feſte einen Punkt der Forderungen der Geſellen.

Förderung des Glasarbeiter-Verbandes. Die Ber-
liner Polizei ſcheint recht neugierig zu ſein. Sie läßt
gegenwärtig in Fürth i. B. Erkundigungen einziehen, ob der
dortigen Zahlſtelle des deutſchen Glasarbeiter-Verbandes auch
Arbeiter aus der Umgegend angehören, wie viele es deren
ſind und wer ſie ſind. Man wendete ſich dabei auch an die
Beamten der Zahlſtelle, als dieſe aber erfuhren, wer dieſes
freundliche Jntereſſe an der Glasarbeiter-Organiſation bekundet,
wurde die Auskunft rundweg verweigert.

Stadt Theater.
Das geſtrige Gaſtſpiel des Charakter Komikers Karl
illiam Büller vermittelte uns die Bekanntſchaft mit

M. Dreyers Schwank Broßmama. Der anſcheinend ſehr
beliebte Darſteller, der in jedem Jahre eine Gaſtſpieltournee
unternimmt, hatte darin eine ihm, wie man wohl ſagen darf,
auf den Leib zugeſchnittene Rolle. Dreyer hat in ſeinem
Schwanke uns den Junggeſellen in ſeiner abſtoßenden Form
eigen wollen. Er führt uns in vier Akten den Baron vonWaenterg vor, einen verbitterten Junggeſellen, der kein weib

niches Weſen um ſich herum duldet. Der ſchlauen Großmama,
einer Jugendliebe von ihm, gelingt es aber doch, eine Wand-
lung zu vollbringen, indem ſie ihm vorſchwatzt, daß ſie und
andere ſein abſtoßendes Weſen gar nicht ernſt nehmen, es nur
für einen guten Witz halten. Der Schwank enthält im Gegen
ſatz zu manchem andern ein gut Stück Milieuſchilderung und,
was bei Dreyer faſt ſelbſtverftändlich, feine geſellſchaftliche
Satire, die den Mangel an Handlung vergeſſen macht. So
ſind jene Stellen, wo der Baron ſeinem Diener den Unter-
ſchied zwiſchen Baron und Menſch auseinanderſetzt, von köſt-
licher Satire durchweht, es ſei nur erinnert an den Bauch des
Barons, der gegen den revolutionären des Dieners einen Kultur-
faktor darſtellen ſoll. Solchen Jntentionen wurde der Gaſt in
vorzüglicher Weiſe gerecht. Er vermied ſtreng die ſonſt ſo be
liebten Virtuoſenmätzchen, die natürlich in dieſem Schwank den
Erfolg in a geſtellt hätten. Der Erfolg des Abends hätte
der Darſtellung nach wohl größer ſein können woran die
Schuld liegt, können wir nicht gut beurteilen, vielleicht ſind
durch andere Gaſtſpiele die zahlungsfähigen Theaterbeſucher
etwas ſehr in Anſpruch genommen worden.

Unſere heimiſchen Künſtler machten dem Gaſte das Spiel
durch ihre Aufmerkſamkeit leicht. Beſonders war es Fräulein
Wagner, deren Gewandtheit wir ſchon oft konſtatieren mußten,
aber auch hierbei müſſen wir wieder an das früher Geſagte er-
innern, das Frl. Wagner manchmal ihre Rollen zu jugendlich
darſtellt. as iſt zwar ſehr erklärlich, paßt jedoch nicht immer
in den Rahmen einer Handlung. Jm übrigen hatte das Gaſt-
ſpiel das eine Gute, uns vorzuführen, was möglichenfalls auch
unſere Kinder leiſten würden, dieſe Erkenntnis iſt mit dem
Gaſtſpiel nicht zu teuer bezahlt; hoffentlich verſtehen die maß-
gebenden Faktoren die Lehre. P.

Neues Theater.
Jn Wallenſteins Lager läßt Schiller den Jäger auf den Vor

wurf des Wachtmeiſters, daß er nicht den feinen Griff und den
rechten Ton zu finden wiſſe, ſagen Wie er räuſpert und ſpuckt,
das habt Jhr ihm (Wallenſtein) glücklich abgeguckt. Den Sinn
dieſes Zitates in ein Syſtem gebracht und zur Virtuvoſität ent-
wickelt, das iſt die Kunſt von Mile. Celia Galley. Sie hat
ihren großen Vorbildern allerdings mehr als das Räuſpern
und Spucken abgeguckt. Es war vielleicht ein kluger Einfall
des Herrn Mauthner, ein Jahr nach dem Auftreten von Ypvette
Guilbert in Halle und einen Monat nach dem Gaſtſpiel von
Sarah Bernhardt im Stadttheater als Cameliendame, dem
Halleſchen Theatervublikum die Parodiſtin dieſer weltberühmten
Diſeuſen und Schauſpieler für zwei Gaſtſpiele zu gewinnen.
Wir ſind ſicher, daß am heutigen Abend, wenn die vorzüglichen
Leiſtungen der Künſtlerin durch die Preſſe anerkannt worden
und jeder ehrliche Kritiker wird das tun der Beſuch ein noch
größerer ſein wird, obwohl er auch ſchon geſtern einigermaßen
befriedigend war.

Celia Galley führie ſich ein mit dem Liede einer altromaniſchen
Liederſängerin vom Jahre 1840 auch die Koſtümierung traf
die damalige Mode gut Je suis bete (Jch bin dumm). Jn
witzigen Verſen wird die Pfiffigkeit und Schlauheit des angeb
lich naiven Landkindes zum Ausdruck gebracht und unwilikür-
lich ſetzt das Lachen ein, wenn der Refrain ſin die Verſicherung
ausklingt: Je suis béte. Die Parodie anf die ſpaniſche Tän-

zerin Otero erzielte beſonders durch die Wiedergabe der be-
kannten Carmen-Arie Die Liebe von Zigeunern u. ſ. w. einen
durchſchlagenden Erfolg. Bei der nächſten Nummer: Eine
amerikaniſche Sängerin, hielt ſich Celig Galley an der Grenze

des guten Geſchmackes, den bei dem „berühmten“ Tanze Cake
1 Walk zu überſchreiten jede Künſtlerin in Gefahr gerät. Als

Madame Sans Göne imitierte die Vortragende die auch in
Berlin häufig gaſtierende Schauſpielerin Rejane. Daß dieSarodie auf Yvette Guilbert den meiſten Anklang finden
mußte, weil die letztere durch ihr mehrtägiges Gaſtſpiel im

Apollotheater einem größeren Teile des Publikums bekanntwar als Sarah Bern S die nur u h war bei recht
hohen Preiſen, auftrat, iſt erklärlich. die Parodiſtin auch
das Pariſer Gaminlied: Ma itete (Mein Kopf) in ihr Repertoire
aufgenommen hatte ließen ſich intereſſante Vergleiche ziehen
wiſchen der Parodiſtin und uilbert. Jch muß ge
ehen, daß jene zarte intime Wirkung Celia Galley nicht z
ande brachte, wie ſie bei Yvette Guilbert ſelbſtverſtändlich iſt.
zarah Bernhardt habe ich dei ihrem Gaſtſpiel im Stadttheater

nicht e kann deshalb auch keinen Vergleich ziehen. Als
aber die Parodiſtin nach der berühmten Sterbeſzene im 5. Akte
der Cameliendame dem Publikum erklärte: Je, suis mort (Jch
bin tot), da hatte man doch den Eindruck, daß ſie der greiſen
Sarah vieles glücklich abgeguckt hat. W.

Ans dem Reiche.
Trier. Jm d en hat eine Feuersbrunſt

afünf Wohngebäude mit Wirtſchaſtsgebäuden ſamt reichen Ernte
eingeäſchert, während ſich die Bewohner in der Kirche

efanden.
Aachen. Während des Gotitesdienſtes entſtand in der über

füllten Münſterkirche aus unerklärlicher ren eine Panik
wobei Frauen und Kinder zu Boden geworfen und verlegt
wurden.

Vermiſchtes.
Franzöſiſche Kolonial Soldaten. Während einesTransportes von Soldaten, welche wegen Dizziplinarvergehen

zwangsweiſe in die afrikaniſchen Bataillone eingeſtellt werden
ollten, wurden auf dem Wege zwiſchen Paris und Marſeille
chwere Ausſchreitungen begangen. Die Soldaten, 138 an der

Jahl, verüsten allerlei Unfug, zertrümmerten 37 Wagenfen-
erſchnitten ſamtliche Vorhänge, warfen die Bän'e aus

en Koupees, zerſtörten die Heizung und ſonſtigen Einrich-tungen des Waggons. Beim Paſſieren der Bahnhefe bewar
fen ſie die Gendarmen mit allerlei Geſchoſſen; in Marſeille
eingetroffen, verletzte ein Soldat einen Kellner, der Erſriſch-
ungen anbdot, durch einen Wurf mit einem Eiſenſtück. Die
Soldaten wurden ſofort an Bord des Dampfers Ville d'Oran
gebracht, um nach Algier transportiert zu werden. Der Kapi-
tän traf Maßnahmen, um eine Meuterei an Bord zu ver-
hindern.

Letzte Nachrichten.
Krieg in Oſtaſten.

London, 7. Dezember. Die japaniſche Geſandtſchaſt er
hielt folgende amtliche Depeſche: Wie von der Belagerungs-
armee vor Port Arthur gemeldet wird, begannen die
Marinegeſchütze am 3. Dezember das Feuer auf die ruſſiſchen
Schiffe. Man ſah, wie mehrere Schiffe, namentlich Pobjeda und
Retwiſan, wiederholt getroffen wurden. Nachmittags am 4.
wurde ein ruſſiſches Pulvermagazin ſüdlich Paguſchan getroffen
und explodierte, worauf eine über zwei Stunden dauernde
Feuersbrunſt entſtand. Am 5. übte das Bombardement eben-
falls gute Wirkung auf die Schiffe, einſchließlich der Pultawa,
die eine Stunde lang dichten Qualm zeigte. Die Belagerungs-
arbeiten gegen Sungſchuſchan und die öſtlichen Forts dauerten
Tag und Nacht fort. Die Japaner eroberlen zwei Schnell
feuergeſchütze in der Saponnière von Erlungſchan. Am 6.
früh erneuten die ſchweren Geſchütze das Feuer gegen die
ruſſiſche Schiffe mit befriedigendem Erfolg. Das Bombarde-
ment dauert fort.

Petersburg, 7. Dezember. Die Nachrichten aus Port
Arthur lauten immer ungünſtiger, Die Ruſſen ſollen 3000
Mann in den Kämpfen um den 203-Meterhügel verloren haben.
Die Japaner ſetzten die Beſchießung eifrig fort. Von ſämt-
lichen Schiffen des ruſſiſchen Geſchwaders ſoll nur noch die
Roſſiga manöverierfähig ſein.

Petersburg 7. Dezember. An zuſtändiger Stelle wird
die Nachricht dementiert, derzufolge General Rennenkampf wäh-
rend der letzten Operation 1800 Japaner getötet und ver-
wundet habe. Die Wahrheit ſei, daß der General 520 Mann
tot und 123 verwundet hatte und dem Feinde etwa gleiche
Verluſte zufügte. Außerdem haben die Ruſſen -40 Japaner ge-
fangen genommen. Jnzwiſchen ſind alle Operationen an der
Front durch den furchtbaren Schneeſturm unterbrochen.

Petersburg, 7. Dezember. Für das Gouvernement
Koſtroma ſind geheime Befehle erlaſſen worden, alles zur Mo
biliſierung vorzubereiten und gleichzeitig Vorſichtsmaßregeln
gegen etwaige Ruheſtörungen zu treffen.

Verlin, 7. Dez. Die Budgetkommiſſion des Abgeordneten
hauſes hat die Vorlage betreffend Beteiligung des
Staates an der Bergwerks geſellſchaft Hibernia
mit 14 gegen 2 Stimmen angenommen.

BVerlin, 7. Dez. Der 25 Jahre alte, aus Rußland ſtammende
Student der Landwirtſchaft Sergius Toroworoff, der in der
Gartenſtraße ein möbliertes Zimmer bewohnte, wurde in ſeinem
Zimmer tot aufgefunden. Ein Arzt konnte nur noch den Tod,
nicht aber die Todesurſache feſtſtellen.

Efſen, 7. Dezember. Bei Krupp wird, wie aus zuverläſſiger
Quelle verlautet, ſeit einiger Zeit in Schiffsbaumaterial mit
Hochdruck gearbeitet. Von Rußzland, wie von Japan liegen
umfangreiche Beſtellungen auf Panzerplatten ſowie Geſchütz-
rohre vor. Die Verſendung geſchah unter Wahrung aller-
größter Diskretion.

Singen (im bad. Oberland), 7. Dez. Geſtern vormittag
wurden drei Arbeiter: Julius Gnädig, Sebaſtian Keller und
Adolf Bendinger, von einem in den Bahnhof einfahrenden
Zuge erfaßt und ſämtlich getötet.

Sasbach (am Kaiſerſtuhl), 7. Dez. Jn der Nähe der
Schiffsbrücke ſtürzte ſich ein unbekanntes Liebespaar in den
Rhein und ertrank.

Straßburg i. Elſ., 7. Dez. An dem Hjährigen Töchter
chen des Schuldieners Wilhelm vom Schlettſtadter Gymnaſium
wurde ein Luſtmord verübt. Der Mörder wurde in der Perſon
des 27 jährigen Knechtes Lehly verhaftet. Die Leiche des
Opfers iſt bis zur Unkenntlichkeit verſtümmelt.
Wien, 7. Dez. Wie die Zeit meldet, ſind die in der Landes

pſlege- und Jrrenanſtalt Mauer Oehling interniert geweſener
Graf Leopold Wolkenſtein und Pasqualo Freiherr von Pojsicir
ſeit Sonnabend entflohen. Von den Flüchtigen fehlt jede Spur

Marſeille, 7. Dezember. Auf einem Kohlendampfer
explodierte ein Keſſel. Mehrere Arbeiter wurden getötet.

Cherbourg, 7. Dez. Ein heftiger Sturm wütet im Kanal
Zahlreiche Schiffsunfälle werden geweldet; der Telegraphen
und Telephonverkehr mit England iſt teilweiſe unterbrochen.

Petersburg, 7. Dezember. Jn der militäriſchmediziniſcher
Schule haben die Hörer die Offiziere, welche eine Verſammlung
unterſagen wollten, durchgeprügelt.

Mailand, 7. Dez. Montag haben zwei ſchwere Exploſionen
ſtattgefunden. Zunächſt eine Gas und darauf eine Magneſia-
erploſion zerſtörten das Atelier des dortigen Photographen
Ganzini. Zwei Arbeiterinnen wurden gekötet, der Beſitzer und
ein Arbeiler ſind ſchwer verwundet.



er etzdeezzrt ar ELanour e gen e rum. Unter den Jnſaſſen entſtand eine heftige Panik. Der Halle (Nord, Burgſtraße 38), 3. Dezember. Adolfſtraße 8 und Langeſtraße 189). Gutsbeſitzer Reiband un
Alma Hoffmann (Ermli iedri sMaterialſchaden iſt bedeutend. Der Brand ſoll entſtanden ſein, G Da an ger Maria Stöveken Geboren: Shtener San e Metalltänd-

durch die Unvorſichtigkeit einer Jnſaſſin, welche geraucht hatte. Große Klausſtraße 12 und terte z Hicheuberg S Forſterſtraße 50). Kaufmann galbärg-
mr und Ella Treſſel (Osmarsleben und Jägerplatz 1 önigſtraße 19). Vorarbeiter Mohring S. Reideburgerſtr.Briefkaſten der Redaktion. Klauß und Klara Hoen Clchenvbr ſaß e Maier r r Er wigkrate 36 Zimmermann Becker S.

F. Obhauſen. Wenn Jhr Fehg im landwirtſchaftlichen waren e en Schuhmacher Freeſe und Minna Brück- Arbeiter et T (Mandeburgerſe 673 (An der Baderei 8).
Betriebe verungiückt iſt, dann ſteht ihm Unfallrente von der Fann Grrs ychſtratze 18a und Breiteſtraße 12). Former Geſtorben: IJnvalide Maurer 70 (6 ſtraß
14. Woche ab zu. Nach J 27, des land wirtſchaftlichen Unfaü- V Meyer (Große Brunnenſtraße 49). Kaufmann Lehrling Landgraf 15 Prinzenſtraße in C 4mmerſtraße 9).
n hat z r T Stein g77 ſie v und Frida Kaufmann Marienſtraße 19 und Kloſter- mann, 49 J. (Euſabeth Krantenhaue) liner er

rletzte beſchäftigt war, für die erſten 13 Wochen die Koſten 3 Weh. (Marthoſtraße Reltors Splett S hdes Heilverfahrens zu übernehmen wenn der Sohn der r Wagenführer Wenzke S. (Advokatenweg 30). rege r 7 i Geyſchlag
Krankenverſicherung nicht unteriag. Erheben Sie Jhre An- a erner S. (Ackerſtraße 3). Arbeiter Ackermonn S. Müller Maſſer Ehefrau, 47 J Täuinit iſt ergerſtr. 10).
ſprüche bei der Gemeinde Unteresperſtedt, werden Sie abge olfſtraße 4. Arbeiter Labes S. (Körnerſtraße 1). Arbeiter i lini9). Aſiſtenten Kotze Ehes 5 i frau, 41 J. (Klinik). Poſtaſſiſtenten Ebe n Swieſen, ſo müſſen Sie ſich beim Landrat veſchweren. Büchner T. (Advokatenweg 16). (Strei Arbeiters Kelrrit S mann SD., ztotgeb.J M. 1669 hatte Giebichenſtein etwa 3500 Einwohner. e Arbeiters Anwand T. aus Gorsleben, 11 J. z r i t re mtedſr

R. K. Schreiben Sie an die genannte Stelle. Für die igkoniſſenhaus) Dachdeckermeiſter Mende. 62 J. Feld h
Güte der Inſerate kann natürlich die Redaktion keinerlei Ver S Aufſehers Deicke T. 1 J. Albrechtſtraße 24. Dezember.
antwortung übernehmen, und aus freien Stücken das eine oder Certe Kuntzſchmann Ehefrau, 51 J. (Merſeburgerſtraße 54). Aufgeboten: Steinſetzer Knorre und Bertha Denkewitz
das andere derartige Jnſtitut empfehlen, wird die Redaktion Chr ſtiane Ufer 82 J. (Schillerſtraße 39). Gaſtwirts Blume Trothaerſtraße 67 und Georgſtraße 13). Arbeiter Rey und
ſich gleichfalls hüten. S., 4 J. Eudwig Wuchererſtraße 58. Marie Leinung GBrachwitzerſtraße 7 und Burgſtraße 19). Kauſ-
r i es rzbia daraui ankommen. Vorerſt iſt 5. Dezember. mar her un e e t al etnicht einmal anzunehmen, daß der Denunziation Folge gegeben Aufgeboten: Arbeiter Dan i Di Former Heinicke T. (Gabelsbergerſtraße 23).wird. Die Höhe des Einſatzes hat nichts mit der Frage zu und Talſtraße 15). im und Marie Hertel (Dölau zr Kernmacher Koderiſch T. (Tro:haerſtraße 17mit de e Reiſender Schuſter und Wally Ziegner S. (Bödſſtraße 5). erſtrate tr). Arbeiter greidentun, ob ein Spiel erlaubt iſt oder nicht. Sie können Skat (Marktplatz 8 und Ludw. Wuchererſtraße 29). gWerdr eſger n. Kirchn 3 T z
ſpielen um die Zehnmarkſtücke, es wird trotzdem kein verbotenes und Emma Schröde i J ſ r eD. r (Thomaſiusſtraße 45 und Reilſtraße 26). linity Arbeiters R de Ehepiel daraus. Und Sie können „die luſtige Sieben“ um die Gärtner Roſenbeck und Eliſabets Rau ra (Klinik). Arbeiters Reinhardt Ehefrau aus Rehmsdorf, 42 J.

J (Burgſtraße 5 u lin mar J.zehntel Pfennige ſpielen, es bleibt trotzdem Haſard. Wiesbaden.) be e Der lere Keſg t Ehejrag be a getranada. Für London und Liverpool können wir Jhnen Geboren: Polizeiſergeanten Paſemann S. (Fritz Reuter- lers Srfur efrau aus Stünz, 25 J. Lehrers Zweig
eine Adreſſe nicht mitteilen Vielleicht iſt Jhnen mit der fol ſtraße 6 Arbeiter Geiersbach S. (Saglwerderſtrat ler Ehefrau, 45 J. (Mauerſtraße 8). Maurers Wagner S.

n Son ne ge Sbo S. (Saalwerderſtraße 16). 6 iftgenden Adreſſe gedient: J. Obed. Smith Esqu. Commissioner leiſchermeiſter Nietſch S. 73rqtze 6 Mon. (Viktoriaplatz 6).of Immigration. Wieniporr. Mass. Kanada ayſer T. (Kaiſerſtraße 21 n in e nrgte To. Alass. da. (Kaiſerſtratze 21). Arbeiter Meye S. (Feldſtraße 4). tetBr. M. Weißenfels. „An die Jntendantur des IV. Armee- Feilenhauer Häniſch S. (Seydlitzſtraße 3). Buchbinder Müller An die Parteigenoſſen des Wahlkreiſes
korps in Magdeburg. Abteilung Perſonal-Angelegenheiten. T. (Harz 22). Metalldreher Zimmermann T. Reilſtraße 274a). Nanu b w z f l 3K. H., Zeitz. 1. Die Theaterſtücke werden teils als Manu Landwirt v. Dusving S. (Angerweg 5b). Schmied Berger S. mourg- S eißen els- eitz.
r nur zum Bühnengebrauch, teils als Buchausgabe zur (Eichendorffſtraße 33). Der letzte Kreistag beauftragte den Zentral- Vorſtand des

ufführung eingereicht. 2. Gewöhnlich wird das Stück vom Geſtorben: Eiſendrehers Bergfeld S., totgeb. (Seebener- Sozialdemokr. Vereins mit den I. Vorſit Vereine etür i i rtichoj o D Seebener- Sozialde Vereins t en 1. Vorſitzenden VereiAutor für immer abgetreten. 3. Die Entſcheidung trifft der ſtraße 30). Arbeiters Domeratzky S., 1 Mon. (Advokaten Sitzung abzuhalten, um das Statut des Vereine ſo eingurigh
Theaterdirektor. 4. Meiſtens überlaſſen die Bühnenſchriftſteller weg 26). Witwe Barth, 60 J. (Hermannſtraße 26). Guts ten, daß es den heutigen Verlk ältniſſen entſpricht Di e St ung
ihre Stücke einer Theateragentur, mit der ſich die Direkroren beſitzer Schulle aus Sandersleben, 31 J. (Klinih). hat ſtattgefunden und ſind n tſpri Z. e Sitzung

r müſſen. gn der Hegel werden den Autoren für jede 6. Dezember heiten erledigt worden die ß t w zugleich J3rge Angelegen
ufführung noch ein gewiſſer Pro hutn heiten er l ich notwendig machten.ſunber a noch gewiſf p zentſatz an Tantiemen zuge- e F77 Schneider w. an e Anna Methe Jn bezug auf die Gemeindevertret er Konferen in
P. K. Es iſt ein Unfug, wenn ein kleiner Kreis von Per Nietleben und Liebenauerſtraße 10). Arbeiter Peters und Halle wurde beſchloſſen, daß dieſe Sitzung von ſämtlichen de

mer Areis Emma Becker (Hafenſtraße gaſſ Werfzeug- 1 uſonen einen Verein mit dem Namen „Volksbühne“ bildet. Der macher r r r 3 Hangeve v d tigen Vertretern beſucht werden ſoll. Die Orte, die zu den
artige Unternehmungen ſollen nur unter Vorkenntnis. der ört- n olau).M 9 F We len St llun h Vertrete n ir h Arbeiter Richter und Alwine Meißner (Lettin und Brachwitz). ihle „Frtellung nehmen, einen Vertreter aber noch nichtDreen v e d r t Tigrſen zen Arbeiter Lehrmann und Anna Breitſchuh Lettin und an. haben, ſollen je einen Delegierten zur Konferenz entſenden. Von
Holen Sie das Verſaumte wach mit dieſen Inſtanzen bleiben. Tiſchler Breyer und Wilhelmine Schüler (Halle a. S. und der Entſendung mehrerer Delegierter wurden der Koſten wegen

N. Di B ichte werden hi f Großörner). Schloſſer Kasper und Anna Blümel (Magde- Abſtand genommen.H. N. Die Berichte werden hier erſt geſetzt. Der Bezug burg D 5 r 4der Matern von einer Zentralſtelle aus iſt we des ſie 9). er anßerordentliche Bezirkstag ſoll möglichſt dieſerrr on e entralf e e aus wegen es verſchie Eheſchließun en: Der F iſ P d E g Vertreter Ko i C adenen Formats der Zeitungen, ihrer ungleichen Spaltenbreite (Wernesgrüm gen: riſeur Prange un lſa Kunth zrererFonſerenz vorangehen und zwar ſo, daß er Sonn-
und der verſchiedenartigen Anordnung des Stoffes untunlich. n. e tags ſtattfindet, die Gemeindevertreter Konferenz Montags.

W. 30. U Fügen je zu dem Namen: Redafttion der Leip Geboren: Dem Boten Heſſe T. (Kleine Märkerſtraße 4). Zum Bezirkstag wurden die ſechs alten Delegierten wieder
ziger Volkszeitung. 2. Melden Sie es als Vereinsvergnügen Maurer Baaſch T. Glauchaerſtraße 32). Kaufmann Schütz beſtimmt.
für die Mitglieder an. Sie dürfen dann auch Gäſte durch S. (Jakobſtraße 48). Bäcker Lindemann T. Böllbergerweg 19). Zum preußiſchen Parteitag wurde Genoſſe
Mitglieder direkt einführen. 3. Nach S 95 und folgende des r Voigt D. Zurmſtraße 155). Maler Zwarg S. Leopoldt als Delegierter, Genoſſe Recknagel als Stell
Handwerkergeſetzes. 4. Erſte Aufſichtsbehörde iſt r Magiſtrat. Kakobſtraße 24. Drogiſten Riedel T. (Merſeburgerſtraße 33). tſ r 76 vertreter gewählt.Er muß die Wahl ev. anordnen. Reſtaurateur Fiege T. (Gr. Ulrichſtr. 50) Da nene S rMehrere Väcker. Derartige Aufforderungen und Einge Geſtorben: Eliſabeth Heine, 16 J. (EliſabethKrankenhaus). ſt Kinx n Dreg n wurde fertiggeſtellt Nach ſeiner Her
ſandts ſind von den Vorſitzenden der betr. Organiſationen zu Brivatmann Möſcher, 76 J. (Neue Promenade Maurers s in Kraft. Das Eintrittsgeld wurde
unterzeichnen; erſt dann können ſie Aufnahme finden. Dieſe Weiße T. 10 Mon. (Freiimfelderſtraßze 105. Gaſtwirt Friede von 10 auf 20
Bedingung trifft auf Jhr Eingeſandt nicht zu, es muß deshalb maun. 43 J. (Eliſabeth.Krankenhaus). Schaſfners Koch T., Die weiteren Verhandlungen betrafen innere Verwaltungs
die Aufnahme verweigert werden. 2 Mon. Thomaſinsſtraße 14). „Beſchirrführers Pätz S., 1 J. arbeiten, über die jeder Vorſitzende ſeiner Verſammlung be-

3. W. S. Jhre Frage iſt bereits in Nr. 279, Hauptblatt, Du Häuers Angerwann T., 7 Mon. (Klinitk). Schmied richten wird.
dritte Seite, beantwortet worden. Tänzer, 18 J. (Klinik). Lackierermſtr. Kaiſer, 40 J. (Klinik).t Wir geben uns der Hoffnung hin, daß die gepflogenen VerFrau D. Der Mann iſt ſehr im Jrrtum, wenn er meint, Halle (Süd, Steinweg 2), 5. Dezember. handlungen dem Intereſſe der Partei dienen.
n u klopfen, ſo Se 2 wer re ſich f n an ſage J w. We im Dezember 1904.rem Polizeirevier. Sie werden dort erfahren, daß lärmende ſtraße 7a und Turmſtraße 55). Kernmacher Puppe und Marie Der Zentralvorſtand des Sozial iGeſchäſtebetriebe nur bis höchſtens 10 Uhr fortgeſetzt werden Steinicke (Kellnerſtraße 10). Monteur Daniel und Margarete 8 Vereins siat demokratiſchen

dürfen. Schröder (Bernburg und Langeſtraße 289). Bergmann Arnold J. A.: A. Leopoldt Vorſitzenderund Anna Böhme (Kloſtermansfeld). Fleiſcher Schmuhl und
Luiſe Ackermann (Wallwitz und Trebitz).

brösstes Lager in vorgezeichneten, angefangenen, garnierten und fertiggestickten Sachen.

Moderne Deckenstoffe, Borden, fertige Sofa- S uKissen, Sammet- u. Leinenplatten für Kissen,
Stickseide, Stickgarne, Filingarne, Zephyrwolle.

wrig Herr en rnen r mee Weite Tee Iekelkuhbutter, d e t ine e
g 22/23 Gr. Ulrichzxtrasse 22,23.

Sauerſtraße 2. Scheibenhonig, 10 Pfd. Mk. 420 Holzſchaukelpferde 2 3WM. verkauftm beſten und n t Zum bevorſtehenden Weihnachts Naturbutter Il 10 Pfd. Kolli M. 6. 10. Zur Kurgstrasse 65. Hof, rechts.
um Spezialgese Von feſte bringe meine Muſikinſtrumente, Probe: 5 Pfd. Butter u. 5 Pfd. Honig ESchrebergärten abzugeben

d r Mk. 5.40. Sterulieb, Exporthausr 2 diverſe Saiten und Zubehör in em S Böllbergerweg 10p.Gr S R ERE G. pfehlende Erinnerung. Staunend bil- Tlufte via Breslau 5. Heute Donnersta
Korbmachermeiſter (W. Beopolds Nach?7.) lige Preiſe (Violinen von 5 Mk. an). 2Mauerstrasse 13, eben der katholiſchen Kirche n ne fang Jan ee ne 2000 Stck. Chriſtbäume C Schlachtefest.

jenigen, welche bei mir eine Mandoline

umd S Vi ror i ſ f S Ab. Kern, Eichendorſſſt. 29.Kinder-, Puppen- und Sportwagen, Wiegen, kauften oder noch kaufen, einen unent ſtehen zum Verkauf. r eBettchen und Möbel, ſowie Reiſekärbe, Bluntentiſche, geltlichen Anterrichtskurſus u. gewähre Magdeburgerftr. G. FKorb, Matten- a Wiiſchiennte K. den Schülern, welche von mir eine tun Anſichtspoſtkarten
ferner ſämtliche Luxus- und Wirtſchafts Korbwaren. Violine haben, eine beſtimmte Zeit Modern. Plüſchſofa, gut gearbeitet, empfiehlt in großer Auswahl

man Reparaturen sehnel] und billig. e freien Anterricht. Der Obige. billig zu verkauf. Schimmelſtr. 17 p- Die Volksbuchhandlung.

B 7 STeppiehe, Portieren, Möbel Stoffe, Tauferzeuge,

Stores, Vitragen, Tischdecken, Reste
Diwandecken, Sofadecken, m orteinzelner Fenster

Gobelins etc. ZKGapcdinenbedeutend unter

BF in grösster Auswahl. De Preis.
C bVerſrauf zu anerſanni villigsten, festen Preisen.

rummer Benjanim,22/23 Grosse Ulrichstrasse 22/23. x



zum Weihnachts- Einkauf
in reicher Auswahl zu billigſten Preiſen empfehle:

Tändel-Sohürzen Seidene Kopfshawls Oberhemden Normalhemden
Seidene Schürzen Echarpes Kragen HalstücherKinder-Schürzen Morgenhauben Manschetten KragenschonerWirtsohafts-Schürzen Neuheitenin Damenkragen Serviteurs Bettdecken
Kopfhülien Rüschen Herren-Krawatten HandtücherUnterröcke Rüschen-Kartons Hosentràäger WischtücherSpitzenkragen Schleier Leinene Taschentücher Kongress-StoffeVorsteckschleifen Korsetts Seidene Taschentücher 4 Läuferstoffe ete. etoc-

Sozialdemo tratſcher Verein Hohennölſen

ne den 11. Dezember ans 3 Uhr im Bahnhofs
Reſtaurant

Verſammlung.
esordnung: 1. Bericht vom Vorſitzenden. 2. Verſchiedenes.Se Karteigenoſfen müſſen alle erſcheinen.

Der Vorſtand.

Metallarbeiter- Verband, Zeitz
Sonnabend den 10. Dezember 1904 abeuds S Uhr in Wiebe's

Reſtanrant, Gartenſtraße 46
General Versammlung.

Tagesordnung Jahresbericht. 2. Neuwahl der Ortsver-altung. 3. Wahl einer Agitatt J Kommiſſion. 4. Bericht vom Kartell und
ine l der Delegierten. 5. Geſchäftliches und Verſchiedenes.

Die Verſammlung wird pünktlich eröffnet. Die Verwaltung.

MetallarbeiterVerhand Merſeburg.
Eonntag den 11. Dezember abends 8 Uhr im Lokale der Funkenburg

r. Unterhaltungsabend,ausgeführt T der Volksſänger- Geſellſchaft 8rzelewier, Berlin, mit her-

vorragendem Weihnachtsprogramm.
Einen genußreichen Abend verſprechend, ladet hiermit ein

Das Komitee.
Karten werden nicht ausgegeben.

Ragwitz, Distrikt Därrenberg,
Sonntag den 11. Dezember nachmittags 3 Uhr

Mitglieder-Versammlung.
Die Mitglieder werden hierdurch der wichtigen Tagesordnung halber

beſonders eingeladen und iſt das Erſcheinen aller notwendig.
Der Diſtriktsleiter.

TS

2 Zur Fest-Zäckerei
4

4 iſt friſch eingetroffen:
Feinste Süssrahm-Schmelz-Margarine
S à Pfund 60, 70, 80 und 90 Pf.

W Anut jedes Pfund 1 gr. Teller gratis. Wo
Rosinen von 22 Pfg. an.
Mandeln von 909 Pfg. an.

Feinstes Döllnitzer Weizenmehl
à Metze 56 Pfg.

Franz Ruclloff,
Ranniſcheſtraße 20.

e e

r 77

J III

Damen u. Kinderkorſetts,

Reformleibchen,

Leibbinden, Geradehalter

empfiehlt in größter Auswahl zue an billigſten Preiſene er wen

Spezial-Korsettfabrik
Bernh. Räni,

Halle a. S., Schmeerſtraße 2.
D Zusverkauf zurückgeſetzter Korſelts zu 50.
80, 100 f. und höher. Buppenkorſetts gratis!

Dumil Hös choel. Halle a. S., Gr. Ulrichstrasse 52.

S. Weiss
Halle a. S.

empfiehlt
in denkbar grösster

Auswauhl,
e zu niedrigsten Preisen:sSehul- Anzüge,

Rnaben-Anrüge,
Jünglings-Anzüge,
Knaben Paletots,
Knaben -Pelerinen,

Knaben-Joppen.
Neueste Façons. Zeste Qualität.

Garantiert wasserdichte
Schul- Pelerinen
aus Gummin von 4 Mk. an.

Igundgs ſog in

wegen Aufgabe des Artikels
zu bedeutend herabgesetzten Preisen empfehlen

Leonhardt 5chlesinger,
Grosse Ulrichstrasse I 1 h.

Müöhrlfalvilt u. Mugnzitt
Bernh. Grumwalcdk,

Rathausſtraße 2,
empfiehlt ſein großes Lager ſelbſtgefertigter

DMöbel, Spiegel und Polsterwaren
zu billigſten Preiſen.

a Weihnnachts- Geschenke,. Sals: Büffets, Damen u. Herrenſchreibtiſche, Bücherſchränke, Anrichte,
Trumeaux, Servier- und Luthertiſche, Paneele, Staffeleien, Büſten-

R efeiner Herren Garderobe nach

Auch bei Selbstlieterung des

ſäulen, Klavierſeſſel, Handtuchhalter, Erageèren uſw. in überraſchen-
der reicher Auswahl in meinen bequemen, großen und hellen Möbel

ſälen, der Neuzeit entſprechend, zur Anſicht aufgeſtellt.
vangjährige Garantie.

r Beſichtigung jederzeit gern geſtattet. WE
Transport durch eigenes Geſchirr frei Haus.

den Bewohnern v. Bitterfeld u. I.

empfiehlt zum Weihnachtsfefſte
Prima Weizenwehl 000

für Hausbäckerei,
garantiert reines Roggenmehl, ſowie

dass ſämtl. Futterartikel.
Hochachtungsvoll

Paul püschel, Wenberaten.

Vereinigung der Kehnolldel

Hackebornstrasse 4, I. r.

I empfehlt sich zur Anfertigung

Stoffes.

Herren-
und Damen- Ringe

in äusserst reichhaltiger Auswahl
und neuesten modernsten Façons

empfiehlt

Bruno lin
holdschmied, Gr. Ulrichstr. 41,

Mitgl. des Rab.-Sp.-V.

Friſche Seeſſſche,
ellſiſch 1 28 F.fett. Cabliauohn.Kopfäpfd. 28f.

Große Rotzungen 40 Ff.
j upfehle feinſte Räucherwaren

und Marinaden.Ohne Konkurrenz Die bekannte

J n r Pſ. 15 Pf.C. Schnavei, wer 45.
Witte genau auf Nr. 44 zu achten.

EchtKölner SWehuletins,

C hriſtbaumgebäck
für Kinder.

Hochfein u. einzig im Geſchmack.

l Pfund 20 Pf.
Nur allein echt bei

Max Hänel,
Geiſtſtraße 46 und Harz 12.

Ohristhaumsehmuck!

Schaumgold
Schaumsilber

Lameita
in Paketen à 10 P Pakete 25 Pf.

unte Papiere,
Bunte Lichte,

Preis pro Paket (30 Stück) 28 Pf.
empfiehlt

Geiſtſtraße 21.

Gebr. 2ſchläfr. Bettſtelle mit Matr.,
Kleiderſchr. 15 M., gr. Pfeilerſpiegel m.
Konſ. 25 M., 4 Rohr ſtühle a 3.50 M.,
ſowie feinſte neue Sofas in Plüſch und
Stoff, ganze Ausſtattungen verkauft
ſehr billig unter wva

Wucherer-Max Junghlut,
De Transport frei. W

Aepfel
Jn großer Auswahl

D KAus- u. Tafel- Aepfel Tr
in Zent. u. Körben bill. zu verkaufen.

Brüderſtr. 3 im Laden.
F. Berger.

Puppenwagen
Sporiwagen
Spielwaren

kauft man ſtets das Neueſte reell und
äußerſt billig bei

II. rBurgſtraße 65.
Bei vorkommenden Sterbefällen em em

vfiehlt ſein pejehhaltig, Jar gmatuin

H. Krierull, s alen 32. 32.
Verlag und für die Jnſerate verantwortlich: Auguſt re Druck der Halleſchen GenoſſenſchaftsBuchdruckerei E. G. m. b. 9 9ale a. S.
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Aufruf an die Bergarbeiter
Mitteldeutſchlands.

Bergarbeiter, Kameraden! Geringe Löhne, lange Arbeits
zeit, ſchlechte Behandlung, große Antreiberei, ſchlechte Knapp-
ſchaftsVerhältniſſe, dabei Werkszuſtände, die aller Vernunft
Hohn ſprechen; das ſind Zuſtände, unter denen die mittel-
deutſchen Bergarbeiter zu leiden haben. Nirgends ſind die
Lohn und Arbeitsbedingungen der Bergarbeiter ſo zerfahren,
ſo kompliziert, als in den mitteldeutſchen Bergrevieren; die
Knappſchaftskaſſen ſind die denkbar ſchlechteſten in Deutſchland
mit. Obwohl die Klagen überhand nehmen, obwohl die Berg
arbeiter ſeit Jahren nach Reformen ſchreien, iſt ſo gut wie
gar nichts getan worden. Man ſpielt mit dem Leben der
Geſamtheit und dem Schickſal von Tauſenden braver Staats-
bürger. Es ſcheint, als hätten die Herrſchenden das Gefühl
für die Leiden der Bergarbeiter verloren. Da haben die
Bergarbeiter das Recht und die Pflicht, ſelbſt Hand ans Werk
zu legen. Es gilt, die Oeffentlichkeit auf die miſerabeln Zu-
ſtände in Mitteldeutſchland aufmerkſam zu machen. Wir er-
innern an den Prozeß, den das Oberbergamt zu Halle gegen
das Volksblatt angeſtrengt hat, weil das Blatt den
elenden Verhältniſſen im mitteldeutſchen Bergbau zu Leibe
rückte. Wir werden zeigen, daß das Volksblatt nicht zu viel
geſagt hat, nein, daß die Zuſtände im mitteldeutſchen Berg-
bau geradezu unhaltbar geworden ſind. Das unterzeichnete
Zweigbureau iſt beauftragt worden, einmal eine einheitliche
Ausſprache der Bergarbeiter Mitteldeutſchlands herbeizuführen.
Wir kommen dieſem nach und berufen für

Sonntag, den 11. Dezember, von früh 11 Uhr ab
im „Goldnen Hirſch“, Leipzigerſtraße

zu Halle a. Saale eine öffentliche
h I JBerygarbeiter- Konferenz

mit folgender Tagesordnung ein:
1. Die Lage der mitteldeutſchen Kameraden und wie

heben wir dieſelbe Referent: Fr. Pokorny-Zwickau.
2. Wie reformieren wir unſer Knappſchaftsweſen

Referent: Nitk. Dölle Zeitz.
3. Diskuſſion und Beſchluſß;zfaſſung.

Kameraden! Wir fordern euch auf, dieſe Konferenz zahl-
reich zu beſchicken. Sie ſoll die Reviere Brandenburg, Prov.
Sachſen, Hannover, Anhalt, Altenburg und Braunſchweig um-
faſſen und ſind aus dieſen Bezirken die Delegierten zu ent-
ſenden. Die Koſten ſind von den Beauftragern der Dele-
gation zu decken. Wir bemerken, daß wir die zuſtändigen Be-
hörden ſchriftlich einladen werden, auch ſind Gäſte herzlich
willkommen. Den Delegierten wie den Vertretern der Preſſe
geben wir bekannt, daß die Konſerenz um 7 Uhr abends be-
endet ſein dürfte. Alle arbeiterfreundlichen Blätter in den
Revieren werden um freundlichen Abdruck des Aufrufs
gebeten.

Mit Glückauf!
Das Zweigburean des Bergarbeiterverbandes in Zwickan

Richardſtr. 15. J. A. Fr. Pokorny.
Alle Anfragen, die Konferenz betreffend, ſowie die Anmel-

dung der Delegierten ſind an gen. Adreſſe zu richten.

Deutſcher Reichstag.
106. Sitzung. Dienstag, den 6. Dezember 1904, 1 Uhr.
Am Bundesratstiſche: v. Einem, Frhr. v. Stengel.

Die erſte Leſung
des Etats und der Militärvorlagen

wird fortgeſetzt. DeAbg. Frhr. v. Richthofen (konſ.) hofft, daß die Handels-
verträge ſo beſchaffen ſein werden, daß ſeine politiſchen Freunde
ihnen zuſtimmen können, ſowie, daß die Regierung keinen Meiſt
begünſtigungsvertrag mit ſolchen Staaten abſchließt, mit denen
keine zu ſtande kommen. Eiue Erhöhung der
Matrikularbeiträge iſt nicht angezeigt. Wohl die Ausgaben für
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2. Beilage zum Volksblatt.
Halle a. S., Donnerstag den 8. Dezember 1901. 15. Jahrg.

aber der DefizitReſt darf durch eine Zu
e Inl ge werden. Wir danken den Kämpfern inüdweſtafrika für den bewieſenen Heldenmut und werden für
die Niederwerfung des Hereroaufſtandes alles bewilligen, wae
die Regierung verlangt. Wir hoffen, daß die Majorität des
Reichstages diesmal die gerechten Anſprüche der Farmer auf
Ertwädigung anerkennt. (Beifall rechts.)

Abg. Dr. Sattler (natl.): Herr Bebel hat geſtern meinen
politiſchen Freunden den Vorwurf der Verfaſſungsverletzung
gemacht. Wann und wo iſt in den letzten Jahren die Verfaſſung
geändert worden (Zuruf links: Geſchäftsordnung!) Ge
ſchäftsordnung iſt doch etwas ganz anderes, als Verfaſſung.
Wenn der Abg. Bebel behauptete, daß charakterloſes Streber
tum, Feigheit, Heuchelei die Merkmale unſerer Geſellſchaft ſeien

Sehr richtig! bei den Sozialdemokraten), ſo muß man daraus
ſchließen, daß der Abg. Bebel in einer Geſellſchaft ſich bewegt,
in welcher ſolche Eigenſchaften zu Hauſe ſind. Lautes Geläch-
ter bei den Sozialdemokraten. Die Vorwürfe des Abg. Bebel
gegen ſeine eigenen Volksgenoſſen ſind um ſo unver antwort-
licher, als es kein Land der Erde gibt, in welchem Regierung
und Volksvertretung derart wetteifern, ſich der wirtſchaft
lich Schwachen anzunehmen ((7).

Wir begrüßen mit Freude, daß auch in dieſem Etat der ſozial-
politiſche Zug unſerer Zeit zu ſpüren iſt. Damit, daß den
Heimarbeitern möglichſt bald geholfen wird, ſind auch wir ein-
verſtanden. Leider befinden ſich unſere Finanzen in einem ge-
radezu ſchrecklichen Zuſtande der Etat für 1904 geht ja noch,
aber der Etat für 1905 iſt erſchreckend. Das Reich beſitzt noch
immer nicht die nötige finanzielle Unabhängigkeit von den Einzel-
ſtaaten. Mir liegt es natürlich fern, neue Steuern vorzuſchlagen,
das iſt Sache der Regierung. Der Abg. Bebel bat ertlärt, er
würde nichts gegen eine Einkommenſteuer von 20 Proz. haben.
Nun, wenn man Staats-, Kommunal und andere Steuern
zuſammenzählt, ſo ergibt ſich an vielen Orten eine Steuerquote,
die nicht weit hinter 20 Proz. zurückbleibt. Hiermit will ich
die Betrachtung der ſchlechten Finanzlage abbrechen, zumal ich
kein Mittel dagegen weiß. (Lachen bei den Soz.) Jch glaube,
die ſchlechte Finanzlage darf uns nicht abhalten, zu bewilligen,
was zur Erhaltung der Machtſtellung des Deutſchen Reiches
notwendig iſt. Jch ſtimme der Vermehrung des Ausbildungs-
perſonals zu, die durch die zweijährige Dienſtzeit notwendig iſt.
Jch beſtreite dem Abg. Bebel, daß die Militärdienſtzeit ver
rohend auf die Bevölkerung wirkt. Jm Gegenreil, diejenigen,
die ihre Dienſtzeit durchgemacht haben, ſind ſtolz darauf und
erinnern ſich mit Vergnügen daran. (Bravo! rechts.) Aller-
dings erhöht es nicht die Militärfreudigteit, wenn ſo horrende
Strafen ausgeſprochen werden, wie in den jüngſten Urteilen.
(Sehr richtig! links.) Das zeigt, daß eine Reform des Mi-
litärſtrafgeſetzbuchs in der Richtung auf eine Herab-
ſetzung der Minimalſtrafen ſich empfiehlt. Jm Gegenſatz zu
dem Abg. Bebel ſtehen wir der Vermehrung der Kavallerie
ſympathiſch gegenüber. Der Hereroaufſtand muß unter Auf-
bietung aller Kräfte niedergeſchlagen werden; leider trägt der
Reichstag ſelbſt einen Teil der Schuld mindeſtens an den Di-
menſionen, die der Aufſtand angenommen hat, weil er die von
der Kolonialverwaltung geforderten Eiſenbahnen abgelehnt hat.
(Sehr richtig! b. d. Natl.) Jn der Frage der Diäten ſtehen
wir fortgeſetzt auf dem Standpunkte, daß ſie dringend notwen-
dig ſind. Beim Königsberger Prozeß iſt mir nur das eine
unangenehm aufgefallen, daß ſich die deutſchen Behörden im
Beßtz unrichtigex ruſſiſcher Gefetzſammlungen befinden. „Wir
hoffen, daß noch in dieſer Seſſion die Handelsverträge vorge-
legt werden, damit erreicht wird, was wir bei der Durchberatung
des Tarifs gegen eine rückſichtsloſe Obſtruktion im Auge hatten
beſſerer Schutz der Landwirtſchaft bei Erhaltung der Export-
fähigkeit unſerer Jnduſtrie. (Bravo! b. d. Natl.)

Abg. Dr. MüllerSagan (Freiſ. Vpt.): Der Reichskanzler
ſprach geſtern über die Diätenfrage in einem Tone, daß ich
ſagen muß: Du warſt doch ſonſt nicht ſo, Graf Bülow! (Heiter-
keit.) Der Kaiſer wünſcht doch den ſchlichten Mann im Reichs-
tage; ich weiß aber nicht, wie der ſchlichte Mann, ohne Diäten
auf dieſem teuern Pflaſter leben ſoll (Sehr richtig! links). Wir
verlangen die Diäten nicht als Gnadengeſchenk, ſondern wir
verlangen ſie um des Reiches und des Volkes willen (Sehr
richtig! links). Mit Recht hat Dr. Spahn die Nichteinberufung
des Reichstags zur Bewilligung von Truppennachſchüben nach
Südweſtafrika getadelt. Jm Etat ſind nur die Zahlen bis
Ende Oktober enthalten; was ſeitdem nachgeſchoben iſt, liegt
der Berechnung nicht vor. Es geht alſo immer weiter mit den
Koſten dieſes Aufſtandes (Hört, hört! links). Der Etat war
alſo ſchon im Augenblick antiquiert, als er uns vorgelegt wurde
(Sehr richtig! links). Wir haben feine Neigung, Kritik an den
tapferen Truppen und braven Offizieren in Südweſtafrika zu
üben aber nichts kann uns hindern, über das zu ſprechen, was
ſchon vorbei iſt. Jm vorliegenden Etat wird ſchon wieder
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munter weiter organiſiert in Südweſtafrika; da finden wir
Summen ausgeworfen für neue Bezirksämter, Bureauſekre-
täre 2c. Man ſcheint alſo möglichſt viele lokale Verwaltungs-ſtellen ſchaffen zu wollen ich weiß nicht, ob das richtig ſt
jedenfalls müſſen wir Auskunft darüber erbitten, welcher Weg
der Organiſation beſchritten werden ſoll.

Jntereſſant war mir in den Ausführungen des Reichsſchatz
ſekretärs der Satz, es ſei ihm zweifelhaft, ob wir nicht mit
Kolonien überladen ſeien. Er meinte freilich, da wir ſie nun
einmal hätten, müßten wir ſie behalten und unſere Kultur
miſſion daſelbſt erfüllen. Unter dieſer Kulturmiſſion verſteht
jeder etwas anderes. Uns erſcheint es als zweifellos, daß wir
niemals die Millionen und Abermillionen wieder ernten
werden, die wir zwiſchen die Dornen und Steine von Süd
weſtafrika geſäet haben. (Sehr richtig! links Deutſch Süd
weſtafrika iſt 20mal größer als Deutſchland; wie denkt ſich da
Graf Bülow die Entwaffnung aller Eingeborenen? Für die
Armierung von Kiautſchon werden in dem vorliegenden Etat
2 Millionen mehr als im vorigen gefordert: will man etwa,
den Anregungen der Chauviniſtenpreſſe folgend, ein neues Port
Arthur aus Kiautſchou ſchaffen Wir haben keine Luſt, für
die Kolonialpolitik, die nichts einbringt als Nackenſchläge und
Nafenſtüber, Geld guszugeben. Die ruſſenfreundliche Haltung
Bulows in dem oſtaſiatiſchen Kriege halten wir nach den Er
fahrungen beim Frieden von Shimonoſeki für verfehlt. Ebenſo-
wenig können wir der inneren Politik der Regierung unbe
dingtes Vertrauen ſchenken. Es wäre zu wünſchen, daß in
den Hof-Telegraphen genügende Leitungs Widerſtände ein-
geſchaltet werden, damit die Telegramme nicht eher beſtellt
werden ehe nicht ihre authentiſche Jnterpretation vorliegt.
(Lebh. Bravo! links und im Zentrum.)

Redner begrüßt alsdann die Fortſchritte der Schiedsgerichts
bewegung. Wir ſind der Ueberzeugung, daß wir niemals in
Deutſchland ſicherer vor feindlichen Ueberfällen lebten als
heute. (Sehr richtig! b. d. Freiſ.) Früher wurde immer dieBedrohung der Oſt und Weſtgrenze zur Begründung neuer
Militärvorlagen angeführt. Das geht nicht mehr an. Frank
reich iſt an der Grenze ſeiner Rüſtungsfähigkeit angelangt. Wir
ſind bereit, die neuen Militärforderungen zu bewilligen, wenn
uns ihre Notwendigkeit unwiderleglich dargetan wird. Der Ver
mehrung der Fußartillerie und der Pioniere ſtehen wir nicht ſo
antipathiſch gegenüber, wie der Vermehrung der Kavallerie, die
nicht mit Unrecht als die Lieblingswaffe beſtimmter einfluß-
reicher Geſellſchaftskreiſe bezeichnet wird. Auf alle Fälle ſollte
mit dem alten Zimmt von Quinquennat und Septennat ge-
brochen werden, damit wir in die Lage kowmen, jährlich zu be-
willigen, was nach dem jeweiligen Stande der Technik not-
wendig erſcheint (Sehr richtig! links.) Die Reſerviſten haben
ein Recht darauf, nicht länger als unbedingt notwendig, ihrenbürgerlichen Berufen entzogen zu werden, die Kreuz Zeitung
möchte freilich alle Reſerviſten zu zweimaligen achtwöchentlicher
Uebungen eingezogen wiſſen. (Hört, hört! links.) Die Marine
forderungen mögen an ſich nicht unberechtigt ſein, aber auch hier
empfiehlt ſich einjährige Bewilligung. Kolonial-, Marine
und Armee-Ausgaben bringen die Reichsfinanzen in Unordnung:
es bleibt nur die Wahl zwiſchen einer gründlichen Sanierung,
ſo lange es noch an der Zeit iſt, oder dem Reichsbankerott.
Platoniſche Erklärungen für die Sparſamkeit helfen nichts
ſparſam kann nicht gewirtſchaftet werden, wenn das Reich au
den Ozean der Weltpolitik herausſegelt. (Lebh. Beifall links.)
Aus den Mehrerträgen der herabgeſetzten Zuckerſteuer kann der
Reichsſchatzſekretär entnehmen, Auf welche Weiſe er die Reichs-
einnahmen beſſern kann: man ſollte die Zölle herabſetzen, die
die Artikel des Maſſenkonſums künſtlich verteuern. (Sehr
richtig! links.) Vor allem ſollte auch die Börſenſteuer herab-
geſetzt werden. Gegen eine Reichseinkommenſteuer haben wir
nichts einzuwenden:; der gegenwärtige Augenblick iſt aber nicht
für ihre Einführung geeignet. Treibe das Reich eine gute
Politik, zumal eine vernünftige Wirtſchaftspolitik, dann wirdman auch gute Reichsfinanzen haben. (Beifall b. d. Freiſ.)

Abg. v. Kardorff (Npt.): Ja, meine Herren wir kennen
ja die Melodie des Herrn Müller-Sagan vom alleinſelig-
machenden Freihandel. Aber gerade in ſtreng ſchutzzöllneri-
ſchen Ländern, wie in Frankreich, ſind die en durchaus
günſtig. Jch bedauere ſehr, daß Herr Richter durch eine
ſchwere Krankheit vom Reichstage entfernt gehalten wird.
Seine Abweſenheit bedeutet eine empfindliche Lücke für den
Reichstag. Die Finanzen des Reiches ſind ja leider un-
leugbar ſchlecht. Herr Bebel hat ein einfaches Mittel an der
Hand, um die Reichsfinanzen zu verbeſſern die Reichs-
einkommenſteuer, für die ſich ja auch Herr Müller-Sagan be-
geiſtert. Dagegen hat Herr Richter die Reichseinkommenſteuer
zu gunſten der Reichserbſchaftsſteuer fallen laſſen. (Wider-
ſpruch bei den Freiſinnigen.) Die Einführung einer ſolchen
Steuer würde den Einzelſtgaten ſo viel von ihrer Souveräne-
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Von der Neuen Zeit iſt ſoeben das 10. Heft des 23. Jahr-

gangs erſchienen. Aus dem Jnhalte des Heftes heben wir her-
vor: Reichstag und Sozialdemokratie. Republik und Sozial
demokratie in Frankreich. II. Von K. HKautsky. Die ameri-
kaniſchen Wahlen und die Sozialiſten. Von Hermann Schlüter.

Die Wahlſſyſteme der deutſchen Einzelſtaaten. Von Hans
Marckwald.

Das Arbeiterrecht von Arthur Stadthagen. Komplett
in 28 Lieferungen je 32 Seiten. Preis pro Lieferung 20 Pf.
Alle Woche erſcheint ein Heft. Heft 6, 7, 8, 9 ſind ſoeben er-

ſchienen. zDi- Rechtsverhältniſſe zwiſchen Arbeitgeber und Arbeiter er
fahren durch die Geſetzgebung fortwährend eine erhebliche Um
geſtaltung. Eine ſyſtematiſche Darſtellung der giltigen Rechts
regeln iſt daher dringend erforderlich, da ſelbſt der Juriſt bei
der Fülle des neuen Rechtsſtoffs kaum weiß, was Rechtens iſt.
Das Arbeiterrecht von Ärthur Stadthagen bietet eine ſolche,
von allen Fachleuten anerkannte überaus klare, für jedermann
verſtändliche Darſtellung und bildet ſomit einen unentbehrlichen
Führer durch alle Gebiete des Arbeiterrecht e.

Drei vollſtändig vergriffene Auflagen des jetzt in vierter Auf-
lage vorliegenden Arbeiterrechts zeugen von der Notwendigkeit
dieſes Buches für die erwerbstätige Bevölkerung. e

Stadthagens Arbeiterrecht iſt ein billiger und zuverläſſiger
Arbeiteranwalt im Hauſe.

In zweiundzwanzigſter Auflage liegt nunmehr das praktiſcheSdhriſtchen von Lipinski, Die Rechte und Pflichten des
Mieters, Preis 20 Pf., Porto 5 Pf., vor. Gewiß ein ſchlagen-
der Beweis für die Brauchbarkeit der Schrift. Sind doch bis
her 110 Tauſend Exemplare abgeſetzt worden. Wir können die
Anſchaffung dieſes billigen und gemeinnützigen Buches auf das
angelegentlichſte empfehlen.

Die in demſelben Verlage erſcheinende Bibliothek des prak-
tiſchen Wiſſens iſt durch ein zwölftes Bändchen Kleeis, Die
ünfallverſicherung, Preis 50 Pf. ergänzt worden. Kleeis,
der ſelbſt Krankenkaſſenbeamter iſt, alſo mitten in der Praxis
ſteht, hat die Unfallverſicherung in ihrem ganzen Umfange ge
meinverſtändlich dargeſtellt, und gibt er außer einer Renten
tabelle eine Reihe von Schriftſätzen und die Adreſſen der Be
rufsgenoſſenſchaften. Die Tatſache, daß dies die vierte ver
beſſerte Auflage des Buches iſt, ſpricht ſchon allein für ſeine
Nützlichkeit.

n

Beide Bücher ſind durch unſere Volksbuchhandlung zu be-
ziehen.

Mediziniſche Volksbücherei. Verlag von Karl Marhold,

Halle a. S. D. GHeft 11. Ueber Haar- und Hautpflege. Von Dr. Edmund
Saalfeld, Berlin. 25 f.Heft 12. Mediziniſche Winke für Radfahrer. Von
Profeſſor Fürbringer, Berlin. 20 Pf.Heft 15. Die Waſſerbehandlung und ihre Gren-
zen. Von Stabsarzt Dr. Krebs in Hannover. 40 Pf.

Heft 14. Von der Blinddarm-Entzündung. Von
Dr. Chriſtel in Metz. 30 Pf.Heft 15. Erſte Hilfeleiſtung bei Unglücksfällen.
Von Dr. Kaliski in Breslau. 11 Abbildungen.

30 Pf. 3 e 5 r j 8Heft 16. Hypnotismus, Tieriſcher WRagnetismu s
Spiritsmus. Von Dr. Albr. Moll in Berlin
30 Pf.Heft 17. i e anſteckenden Krankheiten (Typhus,
Eholera, Tuberkuloſe, Diphtheritis c. und die Mittel
ihrer Verhütung. Von Sanitätsrat Dr. Hugo
Weber in St. Johann-Saarbrücken. 30 Pf.Heft185. Die tieriſchen Lebeweſenimmenſchlichen
Darm. Von Dr. Goldſtücker in n Spezial-

zzt für Magen- Darmkrankhei 30 Pf.arzt für Magen- und Darmkrankheiten. 30 S
Heſft 19. Das Zeugungs vermögen Von Dr. Georg

Merzbach in Berlin. 30 Pf.Die mediziniſche Volksbücherei enthält laienverſtändliche Ab-
handlungen aus allen Giebieten der mediziniſchen und aygieni-
ſchen Wiſſenſchaft. Sie wird herausgegeben vom Oberarzt i
Karl Witthauer in Halle und erſcheint im Verlage von Kar
Marhold in Halle.

Die Zerrüttung des Proteſtantismus wird in demo Sopieg des Werkes Wider die Pfaffenherrſchaft be
handelt. Der Verfaſſer legt in dieſem Kapitel dar wie die
Habgier der deutſchen Fürſten der eigentliche Hebel der a
mation geweſen iſt und wie mit der Konfiskation der katholiſ en
Kirchengüter zugleich auch das Intereſſe der Fürſten Plwes
Reformation erloſch. An der Billigung der Doppelehe Philippe
von Heſſen durch Luther und ſeine Freunde bringt er. den
Nachweis der Bedientenhaftigkeit der proteſtantiſchen Geiſtlich-
keit. Die Jlluſtrationen des Heftes ſind dem textlichen Jnhalt

t.angePe Wieferung des Werkes koſtet 20 Pf. und kann noch von

graphien und Abbildungen der in jeder

Heft 1 an durch die Volksbuchhandlung und von jedem Kol-
porteur nachbezogen werden.

Romane und Erzählungen für das arbeitende Volk
bringt die illuſtrierte Wochenſchrift Jn Freien Stunden, von
der ſoeben Heft 49 ausgegeben wird. Dieſes Heft enthält die
Fortſetzung des Romans Der Jeſuit von C. Spindler und
den Anfang einer Novelle von M. Hartmann: Die Aus-
geſtoßenen.

Es iſt die Leidensgeſchichte eines jungen Ehepaares. Der
Mann, ein ehemaliger Paſtor, hat die Tochter eines Scharf-
richters geheiratet und wird nun nebſt ſeiner Frau vom Vor-
urteil der Welt verfolgt und mit Grauſen von der guten Ge
ſellſchaft geächtet. Eine feinſinnige Darſtellung von der Blind-
heit gefühlloſer Toren, aber auch von der Kraft wahrhafter
Herzens neigung, die ſich allen Hinderniſſen zum Trotz ſiegreich
durchſetzt.

Die Hefte erſcheinen wöchentlich für je 10 Pf. und können
durch die Volksbuchhandlung und Kolporteure bezogen werden.
Mit dem 1. Januar beginnt ein neues Abonnement.

Fackeln der Zeit, Gedichte von Ludwig Leſſen, mit Buch
ſchmuck von JAancs Roſenhain, iſt der Titel einer geſchmackvoll
ausgeſtatteten Weihnachtsgabe, die ſoeben im Verlage der Buch
handlung Vorwärts erſchienen iſt. Es iſt eine neue Bereicher-
ung der ſozialdemokratiſchen Lyrik. Jn klangvollen Stimmungs-
bildern, Szenen aus dem Leben, Gelegenheitsgedichten führt
uns der Dichter vor Augen, was ſich täglich im Arbeiterleben
beim Kampfe ums Daſein abſpielt. So manches der Gedichte
eignet ſich durch die Wucht der Sprache, durch die Plaſtik der
Bilder vorzüglich zum Vortrag. Der Preis des Bändchens iſt
50 Pfg.

Muſik für Alle nennt ſich eine neue muſikaliſche Zeitſchrift,
die ſoeben im Verlage von Ullſtein u. Ko. Berlin, erſcheint.
Wie der Untertitel Monatshefte zur Pflege volkstümlicher
Muſik beſagt, wird auf den volkstümlichen Charakter der r
Abdruck gelangenden Notenſtücke beſonderes Gewicht gelegt.
Als Herausgeber zeichnet der bekannnte Komponiſt Dr. Bogumil
Zepler. Jedes Heft enthält auf 20 Seiten Noten in roßem
Potenformat, neben einer Auswahl auter, klaſſiſcher Stücke 4 bis
5 Kompoſitionen lebender Tonkünſtler, der Tert bringt Bio

t ar Tuareter der
Komponiſten, Einführung in den muſikaliſchen Charakter
Kompoſitionen. Monatlich erſcheint ein Heft zum Preiſe von
50 Pf.
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Fremer, eine Mehrhei im Bundesratehbare de finden dürfte. t dar e ſind nicht
e

Abgeordneten ſondern nur die Regierung in der Lage, m
neuen Steuervorſchlägen zu kommen.

Jch teile nicht den hndpunkt des Herrn Spahn, daß keine
neuen Steuern auf Maſſenkonſumartikel gelegt werden dürfen.

r Gört, hört! b. d. Soz.) Die arbeitenden Klaſſen werden
l durch reichliche h entſchädigt ſchwerer leidetder nichtproduzierende ittelſtand, für den auf irgend eine

Weiſe geſorgt werden muß. Für den Ausbau der Sozial
eſetzgebung bin ich auch: aber das Tempo muß verlang-
amt werden. Wir nehmen die ſtarken Ausdrücke, die

z m a

e

Hr. Bebel im Stile ſeiner Parteitage der Mehrheit des Hauſes
an den Kopf warf, nicht allzu ernſt; er ſpricht ja nicht für den
Reichstag, ſondern für die große Zahl derer, die nicht alle
werden. (Heiterkeit.) Jch würde Herrn Bebel empfehlen, nach
Rußland zu gehen, wo in den Semſtwos der Redner von einem
Stuhle aus ſpricht ſpricht er zu lange ſo wird ihm der Stuhlfortgezogen da würde ſich Lerr Bebel wohl einer gewiſſen
Kürze befleißigen (Heiterkeit). Jn den Flotten- und Kolonial-

agen habe ich ſtets auf einem völlig anderen Standpunkt ge
tanden, als der Abg. Müller-Sagan (Heiterkeit). Jn Bezug
auf die auswärtige Politik möchte ich bemerken, daß mich das
Jnterview des Reichskanzler durch Mr. Backford eini ernahnbefremdet hat. On Bezug auf die Finanzen möchte die Ex
nende neuen Zolltarifs abwarten ich bin übrigens nigt
ehr peſſimiſtiſch geſtimmt. Auch der Tarif von 1879 hat alle

Erwartungen übertroffen (Beifall rechts, Lachen b. d. Soz).
Abg. Liebermann v. Sonnenberg (Antiſ.) ſchlägt zur Sa-

nierung der Finanzen eine Reichswehrſteuer vor, die glänzende
Erträge namentlich von der Jnudenſchaft liefern würde. (Heiter-
keit.) Jch kann im Namen meiner Freunde von der Wirtſchaft-
lichen Vereinigung ausſprechen, daß wir für eine Reichsein-
kommenſteuer eintreten. (Hört, hört! b. d. Soz.) Das deutſche
Heer muß erhalten werden aber am Uniform-Lurus iſt viel zu
ſparen, ſo ſehen z. B. die Generalsſtreifen aus, als ob ihre

räger Blut geſchwitzt hätten. (Gr. Heiterk.) Die Kavallerie
hat im Kriege die wichtigſten Aufgaben zu erfüllen und muß
deshalb erhalten und ausgebildet werden. Hr. Bebel will den
Hauptleuten die Dienſtpferde nehmen. Sollen die Hauptleute
vielleicht Droſchke fahren (Heiterk.) Jch möchte Witzblattzeichner,
ich möchte Zirkusdirektor ſein (ſtürm. andauernde Heiterk.), um
Auguſt auf dem Steckenpferde eine Attacke machen zu laſſen.
(Erneute Heiterk.)

Die zweijährige Dienſtzeit bezieht ſich nicht auf Kavallerie
und Artillerie; dadurch wird aufs neue die Landwirtſchaft, aus
der dieſe Waffengattungen ſich vorzugsweiſe ergänzen, zu harten
Opfern genötigt; ſie bringt ſie aber gern zum Wohle des
Vaterlandes. Es würde ſich vielleicht empfehlen, die ein-
jährige Dienſtzeit der Freiwilligen abzuſchaffen die Söhne der
gebildeten Klaſſen könnte dann im zweiten Jahre zum Unter-
offizierdienſt range gegen werden. Jn der inneren Politik
iſt gewiß nicht alles ſo, wie es ſein ſollte. Jn Heſſen ge-
ſtattet man Umzüge der Umſtürzler und verbietet Volksfeſte
monarchiſcher Antiſemiten. Ein Miniſter iſt doch nicht dazu
da, um Sozialdemokraten zu züchten. (Große Heiterkeit im
ganzen Hauſe.) Jn der Diätenfrage ſtimme ich ausnahms-
weiſe dem Abg. Bebel bei. Das Leibblatt des Reichs-
kanzlers, das bei Scherl erſcheint, tritt für freundſchaftliche
Beziehungen zu England ein; wir können aber den Goldkrieg
in Südafrika nicht vergeſſen. Rußland vertritt in Oſtaſien
die Jntereſſen der weißen Raſſe. Wenn Japan gegen Ruß-
land ſiegt, dann wird es auf Kiautſchou losgehen; das haben
japaniſche Offiziere in der Trunkenheit verraten. (Andauerndes
ſtürmiſches Gelächter links, Zuruf bei den Sozialdemokraten
Die ſchießen wenigſtens nicht auf Fiſcher! Heiterkeit.) Ein
großer Teil der Schilderungen des Abg. Bebel von der bürger-
lichen Geſellſchaft trifft ja leider zu; auch wir tadeln z. B. den
Fall Mirbach. Aber die Sozialdemokraten ſind doch auch nicht
alle engelrein! Schauen Sie ſich nur außerhalb des Hauſes
in Jhren Reihen um! Mir fällt dabei das Wort des Heilands
ein, das er an die Phariſäer und Schriftgelehrten richtete
Jhr Otterngezüchte! (Stürmiſche, minutenlange Heiterkeit im
ganzen Hauſe.)

Damit ſich das Haus auf Mittwoch 1Uhr. (Fort-
ſetzung der Etatsdebatte.)

Gewerkſchaftliches.
Die Tabakarbeiter in Halberſtadt ſind ſeit 16 Wochen

mit ihren Fabrikanten in einem erbitterten Kampfe begriffen,
gegen die Anerkennung einer Arbeitsordnung, durch welche ſie

Konſum- ſern ſt Dem
E. G. m. b. H.

nicht allein Verzicht leiſten ſollen auf die leider nur geringen
gebotenen Vorteile der Sozialgeſetzgebung, ſondern durch welche
auch das Ehrgefühl der Arbeiter auf das gröbſte verletzt wird.
Trotz der langen Dauer des Kampfes und der materiellen Opfer
jedes einzelnen, die er bringen muß, gelobten ſie ſich, nicht eher
in die Betriebe, aus denen ſie ausgeſperrt, zurückzukehren, bis
die Arbeitgeber ihre durch nichts zu begründenden und höchſt
überflüſſigen Strafbeſtimmungen in der Arbeitsordnung zurück-
gezogen haben werden. Hierzu iſt in Moment wenig Hoffnung
vorhanden, wie das ſchroffe ablehnende Verhalten der Zigarren
fabrikanteu bei den wiederholt verſuchten Einigungsverhand-
lungen der Arbeiter zur Genüge beweiſt. Und ſo ſteht zu be-
fürchten, daß am kommenden Weihnachtsfeſte, am Feſte des
Friedens und der Liebe, die vielen braven und tüchtigen Halber-
ſtädter Tabakarbeiter und -Arbeiterinnen unter den ſchwerſten
Entbehrungen genötigt ſind, den Kampf weiterführen zu müſſen.

Die Organiſation der Tabakarbeiter hat bis jetzt alles auf-
geboten, um ihre Mitglieder nicht zu willenloſen Sklaven herab-
würdigen zu laſſen, und große Summen ſind ſchon verbraucht
worden. Auch die Halberſtädter Arbeiterſchaft hat nach beſten
Kräften für Geldmittel geſorgt, um die 268 Kämpfenden, die
175 Kinder zu verſorgen haben, nicht untergehen zu laſſen. Die
Parteigenoſſen allerorts werden erſucht, einen Beitrag zu der
Weihnachtebeſcherung zuzuſteuern, damit die Leitung in der
Lage iſt, den braven Genoſſen und Genoſſinnen eine wahre
Weihnachtsfreude bereiten zu können. Geſchenke und Geld-
beträge wolle man an den Genoſſen Ernſt Bollmann, Ge-
werkſchaftshaus, Gerberſtraße 15, einſenden.

Metallarbeiter. Der allgemeine Ausſtand in der
Fahrzeugfabrik in Eiſenach iſt vorläufig noch hinaus-
geſchoben worden. Am Sonnabend nachmittag und im Laufe
des Sonntags hatten die Vertreter des Metallarbeiterverbandes,
des Schmiedeverbandes und des Hirſch-Dunckerſchen Gewerk-
vereins mit der Direktion der Fahrzeugfabrik Verhandlungen,
die jedoch zu keinem abſchließenden Reſultate führten. Während
die Arbeiter auf ihren früheren Forderungen deſtanden, erklärte
ſich die Direktion bereit, die Streikenden bis auf zwei wieder
einzuſtellen. Mit dem allgemeinen Ausſtand wird ſich in den
nächſten Tagen eine zweite Verſammlung beſchäftigen.

Gewerbegericht Halle.
Halle, 2. Dezember 1904.

Vorſitzender: Stadtrat Winter Beiſitzer: Maurer Seifert,
Schuhmacher Hartmann, Wagenfabrikant Kathe und Kauf-
mann Meſſing. Zur Verhandlung ſtanden 20 Sachen, von
denen folgende erwähnenswert ſind:

Was man in einem Barbier-Salon nicht tun darf,
mußte ſich der Friſeur Stieberitz ſagen laſſen, der gegen die
Barbierherren Baumann u. He dderoth wegen kündigungs-
loſer Entlaſſung und rückſtändigen Lohnes klagte. Er hatte am
9. November einen ſeiner Kollegen im Geſchäftslokal aufgefor-
dert, ſich mit ihm zu prügeln und dann in dem Raume neben
der Barbierſtube eine Schlägerei angefangen. Die Folge davon
war die plötzliche Entlaſſung. Da dem Kläger, der mit 110 Mk.
Monatslohn engagiert worden iſt, ſchon einmal geſagt worden
war, daß man ſich in den Geſchäftsräumen nicht prügeln dürfe,
erblickte das Gericht eine beharrliche Verweigerung der ihm ob-
liegenden Pflichten als vorliegend und wies ihn mit ſeiner
Forderung wegen kündigungsloſer Entlaſſung ab. Ein Reſt-
lohnbetrag von 18,26 Mk. wurde ihm aber zugeſprochen.

Rechnen Sie ſofort ab! Dieſe Worte hatte der Cafetier
Rüder am 30. Oktober gelegentlich eines unbedeutenden Streites
wegen eines Butterbrotes dem bei ihm beſchäftigten Kellner
Angermann zugerufen. Angermann tat, wie ihm geheißen,
verließ auf Wunſch die Arbeitsſtätte und klagte nun auf eine
Forderung von 28,50 Mk. wegen kündigungsloſer Entlaſſung.
Der Beklagte beſtritt, dem Kläger jene Worte zugerufen zu
haben. Zwei einwandfreie Zeugen beſtätigten aber, daß Be-
klagter dem Kläger geheißen hatte, ſofort abzurechnen, und das
Gericht ſprach dem Kläger den geforderten Betrag zu, da eine
kündigungsloſe Entlaſſung ſtattgefunden habe.

Schwere Klagelieder über das Recht der Arbeiter ſtimmte
die Schloſſermeiſterswitwe Malchow an, die dem Schloſſer
geſellen Feller aus nichtigem Anlaß 4 Tage die Entlaſſungs-
papiere vorenthalten hatte. Kläger hatte angeblich bei ſeiner
letzten Löhnung 2 Stunden Lohn zu viel erhalten und ſollte
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nach ſeiner Entlaſſung noch 2 Stunden arbeiten. Dies tat ernicht, weshalb ihm die Papiere vorenthalten wurden. t der

Beklagten klar gemacht worden war, daß ſie durchaus unbe
rechtigt die Entlaſſungspapiere vorenthalten habe, führte ſie
bittere Klage mit den Worten Wie ſollen wir denn zu unſerem
Rechte kommen, wenn die Arbeiter ſo viel Recht bekommen.“
Das Gericht verurteilte die Beklagte zur r von 10.80 M.
Lohn für 4 Tage und die Beklagte verließ mit den Worten
„Jch zahle überhaupt nichts den Gerichtsſaal.

Zengnig Verweigerung, Ffr Müller Weiſe verlangt von
der Firma Halleſche Mühlenwerke, Harniſch, ein
Knie als Müller, da er auch zeitweiſe als Gang und

alzewührgr tätig geweſen war. beseg, 18 M. Wochen-
lohn. Der Vertreter der Firma erklärt aber, Kläger ſei meiſtens
als Knecht und nicht immer als Müller tätig geweſen. Der
Firmenvertreter erklärt ſich aber ſchließlich bereit, dem Kläger
ein Zeugnis als Müller auszuſtellen.
„Wegen kündigungsloſer Entlaſſung klagten die Geſchirr-

führer Franz und Jriſtopb Thriene gegen den Fubrherrn
Götze. Die Kläger beanſpruchen 38 und 32 Mk. Lohn für je
14 Tage Arbeitszeit. Der Beklagte behauptet, der eine Kläger
wäre ohne Kündigung und der andere nur zur Aushilfe ange-
nommen. Merkwürdig iſt, daß der von dem Beklagten geſtellteZeuge, ein bei ihm beſchäftigter Schreiber, in dieſem Falle ver

geſſen hat, die durch Unterſchrift auszuſchließen,
während er mit den andern Arbeitern ſchriftliche Vereinbarungen
getroffen hat. Zeuge behauptet aber, mit den Klägern münd-
lich vereinbart zu haben, daß Kündigung ausgeſchloſſen ſei.
Die Kläger behaupten aber das Gegenteil. Da der Zeuge an
der Sache ziemlich ſtark beteiligt war, wurde ſeine Vereidigung
r Den Klägern wurde aber der geforderte Betrag zu
geſprochen.Argewieſen mit ſeiner Forderung wurde der Tapezierer

Hüfner, der gegen den Tavpezierer Börner wegen kündi-
gungsloſer Entlaſſung klagte. Beklagter behauptet, Kläger ſei
unter der Bedingung, erſt eine Probearbeit zu liefern, um dann
eine feſte Vereinbarung über das Arbeitsverhältnis zu ſchaffen,
engagiert worden. Kläger entgegnet aber, es ſei ein feſtes
Engagement vor ſich gegangen und er habe 25 Mk. Wochenlohn
bekommen. Mit ſeiner plötzlichen Entlaſſung wäre er nicht ein
verſtanden geweſen. Das Gericht nahm an, daß der Kläger
vorläufig ohne Kündigung engagiert worden war, ein feſtes
Arbeitsverhältnis nicht vorgelegen habe, und wies ihn deshalb
mit ſeiner Forderung ab.

Vertagt wurden u. a. die Sachen Otto wider Motzkus,
Steinhof wider Reichert und Froſch wider Schade,
Lohnforderungen und kündigungsloſe Entlaſſung betreffend.

Briefkaſten der Redaktion.
R. Fr. in D. 1, Ja, wenn der Angeklagte ſich nicht ſelbſt

einen Verteidiger ſtellen kann. Beſſer iſt das letztere. 2. Das
geſchieht am beſten durch den Verteidiger. 3. Beim Reichs
gericht innerhalb ſieben Tagen. 4. Vom 5. bis 8. Dezember.
5. Das Gericht kann Ablehnung beſchließen.

Th. O. Nein, nicht jeder Stadtverordnete muß Haus-
beſitzer ſein. Nur die Hälfte der von jeder der drei Klaſſen
zu wählenden Stadtverordneten muß aus Hausbeſitzern, Eigen-
tümern, Nießbräuchern oder ſolchen, die ein erbliches Beſitzrecht
haben, beſtehen. (F. 16 der Städte-Ordnung.)

M. L. in D. Er kann mit wählen, wenn er zur Zeit der
Aufſtellung der Wählerliſte in den Kreis gezogen iſt und ſich
eintragen läßt. Von einem einjährigen Aufenthalt am Orte
wird das Gemeinde wahlrecht abhängig gemacht, nicht das
Reichstagswahlrecht.

Nach Biehla. Rich. K. iſt nicht Einſender der Notiz über
Porzellanarbeiter.

Sch. O. Wenden Sie ſich an Genoſſe Schimanski, Lager
halter in Eilenburg. Nähere Adreſſe unnötig. 2. Eine Kündi-
gung, die am 3. Oktober vollzogen wird, hat Giltigkeit, der
Mieter muß am 1. Januar ausziehen. Schulze oder Amtsvor-
ſteher haben damit aber nichts zu tun; wenn der Mieter nicht
auszieht, muß Exmiſſionsklage beim Amtsgericht in Eisleben
eingereicht werden.
„G. R. in Z. Der Abzug iſt nur dann zuläſſig, wenn Sie

für den halben Tag Krankengeld erhalten haben. Laſſen Sie
ſich vom Rendanten ihrer Kaſſe beſcheinigen, daß die Kaſſe in
Jhrem Falle nicht zahlt und fordern Sie dann auf Grund
dieſer Beſcheinigung und geſtützt auf S 616 des B. G. B. den
Lohn. Sie können beim Gewerbegericht klagen, wenn Jhnen
der Betrag verweigert wird.

Verantwortlicher Redakteur: A. Weißz mann in Halle.

als anerkannt beſte deutſche Marke für Haus und Jnduſtriezwecke in em-
pfehlende Erinnerung; halte ſtets einen großen Poſten davon am Lager, ſowie
Damen-, Herren- und Kinder Fahrräder.

Ersatz- und Zubehörteille, ſowie Reparaturen
Paul Hagemann, Halle a. 5., Gommergaſſe 2.

Paſſend als
Weihnachtsgeſchenke.

Teilzahlung geſtattet. Telephon 1895.

Zeitzer Bade- u. Massage-Anstalt
Peſtalozziſtraße. Gustav Scecholz. Peſtalozziſtraße.

Geöffnet von früh 7 Uhr bis abends S Uhr.
6 e TAkKtiva. Bilanz am 30. September 1904. Passiva. fortzugshaſber
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Mitglieder Bewegung:
Beſtand am 30. September 1903 294 Mitglieder,

Nähmaſchine, Bilder, Regulator,
8 Fach Gardinen mit Portièren,
Teppiche 3 Bettſtellen in. Feder S Ppif
betten, Porzellan, Küchen Ein B.

Back-Margarine, Pfd. 55, 60, 70 u.
80 Pf. Reine bayr. Schmelzbutter,
Pfd. 135 Pf. Zitronat, Pfd. 75 u,

Gem. Zucker, Pfd. 22 Pf

Die Auszahlung der Rückgewähr erfolgt

Sonntag den f. Dezember, von 12 Uhr ab
in der Wohnung unſeres Kaſſierers in Bruckdorf.

Der Vorstand Edmund Gittoel.
Für den Aufsichtsrate Wilhelm Fischer. Karl Pretzsch. Franz Hausohlld.

W. Hauschild.

Geldſchränke uſw.

Friedrich Peileke,
Telephon 2450. Halle a. S. Geiſtſtr. 25.

NB Kaufe auch ſtets
ganze Lager

neuer Möbel.
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S 324. mh Die Haftſumme betrug am 30. September 1903 8820.-- M. von 2 bis 4 r A T tVermehrte ſich um 1140. Reil ra e Tr rau Welnh 9960. M. ſt ß l.D Verringerte ſich durch 8 ausgeſchied. Mitglieder um Be Hin verb Halle S.,Beträgt am 30. September 1904 9720. M. vandler erbeten. Bl Gr. Alrichſtraße 31.
I Die Geſchäftsguthaben der Mitglieder betrugen am Mitglied des Rabatt SparJ 8 l. r s 4640808 R. Kaufe ſtets Vereins.i Vermehrten ſich im Jahre 1903/04 um 668.99 2Das Geſamt, Guthaben der Mitglieder er t Pantoffel Cord, Plüschel en. Müglieder beiragt am 77.02 M Wärenſchränke, Kaſtenregale, Ladentiſche Blätter, Tuch- u. pilztateln

ganze Nachlaſſe von Möbeln, Pianinos 6F. Xoah, Lederhandlung,
Halle a. 5., Gr. Klausſtr. 7.

Papier- und Papponabfäſſe

kaufen jeden Poſten
Kl. Brauhausſtr. 20.

Verlag und fär die Inſerate verantwortlich Auguſt Groß. Drnd der Halleſchen Genoſſenſchaftz Buchdruderel (F. G. m. d. H.) Halle a. G.
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